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Vor Eintritt in die Tagesordnung nimmt das Wort derReichskanzler Bethmann Hollweg zu einer längeren Rede über

die Kriegslage (deren weſentlichen Inhalt wir geſtern mitge-
teilt haben. Red.)

Begründung der Jnterpellation.
Das Haus tritt in die Tagesordnung ein. Jhr einzigerGogenſtand iſt die Jnterpellation Albrecht und Gen. (Soz.)

Jſt der Reichskanzler bereit, Auskunft darüber zu geben,
unter welchen Bedingungen er geneigt iſt, in Friedensverhand-
lungen einzutreten.

Der Reichskanzler erklärt ſich zur ſofortigen Beantwor-
W der Interpellation beveit, zu ihver Begründung erhält das

Abg. Scheidemann (Soz)
Seit mehr als 16 Monaten ſind wir Zeugen eines Kampfes,

wie ihn die Welt noch nie orlebt hat und hoffentlich niemals
wieder erleben wird. Was über heldenmütige Kämpfe in
dieſen 16 Monaten berichtet werden konnte, ſteht beiſpiellos da
in der Geſchichte. Aber von Tag zu Tag iſt auch

das Blutmeer geſtiegen,
iſt die Zahl an Menſchenopfern gewachſen, iſt derSchmerz iſt die Not in allen Ländern geworden
Aus allen Ländern kommt da die Frage: Wie lange noch? Alle
Völker wären froh, wenn dem Kriege ſchnellſtens ein Ende ge
macht werden könnte. Man müßte an der Menſchheit ver
zweifeln, wenn es anders wäre. (Sehr richtigl b. d. Soz.)
Aber die verantwortlichen Staatsmänner wiſſen noch nicht, wie

e be W nach d ine Courtneysheraus m ſollen. Für uns Sozialiſten iſt es ſelbſtverſtändlich, daß wir immer wieder f fewj
unſere Stimme für den Frieden erheben.

Sonſt würden wir aufhören, die Partei des Völkerfriedens zu
ſein. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir alle ſind uns der großen
Verantwortung bewußt, die auf uns ruht. Jch weiß, daß ein
mißdeutetes Wort verhängnisvoll werden, daß es das Gegen
teil deſſen eiführen kann, was es herbeiführen ſoll. Die
Furcht vor falſchen Deutungen veranlaßt aber viele zur über
triebenen Zurückhaltung. (Sehr wahr! b. d. Soz.) So erklärte
der Chef des Unterrichtsdepartements in England, der Sozialiſt
Henderſon ein früherer Metallarbeiter. noch Ende November
dem ſchwediſchen Profeſſor Baekſtrem, die Zeit ſei noch nicht
gekommen vom F zu veden, denn alles Reden darüber
werde von der anderen Seite als Zeichen der Schwäche aufge
faßt. Damit rechne auch ich, aber trotzdem rede ich von Frieden.

m 4. Auguſt 1914 ſtand unſer Volk wie ein Mann bereit,
zur Verteidigung des Vaterlandes. Bei der Erklärung meiner
Fraktign war das Haus erfüllt von ſtürmiſchem Beifall. Wir
erklärten, daß es die Kultur und Unabhängigkeit unſeres
eigenen Landes ſicherzuſtellen und daß wir in der Stunde der
Gefahr das eigene Vaterland nicht im Stich laſſen. Aber wir
forderte zugleich, daß dem Kriege, ſobald das Ziel der Sicherung
erreicht iſt und die Gegner zum Frieden geneigt ſind, ein Ende
gemacht werde durch einen Frieden, der Freundſchaft mit den
Nachbarvölkern ermöglicht. Zu dieſen Bekenntniſſen ſtehen

wie g Sichiel der Sicherung gegen feindlichen Einbruch iſt erreicht. zeigt ein vie auf die Kriegskarte. es n reit
ſich t nur noch um die Frage, ob die Gegner zum Frieden
bereit ſind. Man ſagt, der Beſiegte habe Frieden anzubieten.
Das ſetzt voraus, daß der eine Teil ſich wirklich für beſiegt er
klärt. Das iſt vielleicht noch möglich in einem Krieg zwiſchen
kleineren und mittleren Staaten, nicht aber bei einem ganz
Europa aufwühlenden Koalitionskrieg. Hier kann und ſoll
vom Frieden zuerſt der reden, deſſen militäriſche und wirt-
ſchaftliche Stärke ihm geſtatten, auch jede Mißdeutung ſeiner
Worte als Zeichen der Schwäche mit ruhigem Kraftbewußtſein
hinzunehmen. (Lebh. Sehr richtigl b. d. Soz.) Die wilden
Zertrümmerungs- und

Zerſtückelungspläne
in den feindlichen Ländern haben wir nicht vergeſſen. Aber
auch bei uns zulande ſind Ervberungspläne ausgeheckt worden,
an deren r kein politiſch reifer Menſch denken
konnte und deren öffentliche Erörterung, wenn ſie möglich ge
weſen wäre, gezeigt hätte, daß auch das deutſche Volk dieſe
Pläne ablehnt. er im Ausland ſind ſie benutzt worden,
um die Fortſetzung des Krieges immer wieder als abſolut not-
wendig nachzuweiſen.
Annexionen volksfremder Gebiete verſtoßen gegen das Selbſt-

beſtimmungsredtht der Völker.
Auch würde dadurch die innere Einheit und Kraft des deutſchen
Nationalſtaates geſchwächt werden. (Sehr wahr! b. d. Soz.)
Eine immerwährende Kriegsgefahr und immer drückender
W F Riſtnngender wären die abſolut ſichere Folge. (Zuſt.

d. Soz.
Ebenſo ſcharf wie e Annexionspläne, weiſen wir die

gen das Deutſche Reich und ſeine Verbündeten gerichteten
Eroberungsabſichten der feindlichen Mächte zurück.
Bis in die jüngſte Zeit ſagen die Staatsmänner der feindlichen
Mächte, vom Frieden könne keine Rede ſein,

bevor der preußiſche Militarismus vernichtet
und ElſaßLothringen an Frankreich gefallen ſei. Sie ver
Kehen aber unter dem Militarismus, den ſie zerſchmettern
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wollen, etwas anderes als wir. Sie wollen unſere Heere ver-
nichten, in denen unſere Söhne und Brüder ſtehen. Was wir
als Militarismus bekämpfen, muß innerhalb unſerer Landes-
grenzen entſchieden werden, wie über den franzöſiſchen Mili-
tarismus und den engliſchen Marjnismus jenſeits der Vogeſen
und jenſeits des Kanals zu beſtimmen ſein wird. Den Ge-
danken einer Angliederung Elſaß-Lothringens an Frankreich
lehnen wir ab. Von derartigen unerfreulichen Auslaſſungen
im Ausland will ich nicht ſprechen. Was iſt in dieſem Kriege
nicht ſchon alles geredet worden! Jch trete für den baldigen
Frieden ein und ſpreche deshalb nur von Aeußerungen, aus
denen die Sehnſucht nach den Frieden klang.

wirkt mein Freund Macdonald für den Frie
den, im Unterhaus ſprach Trevelyan für den Frieden, im
Oberhauſe Lord Ribbesdale und Lord Loreburn. Dort führte
auch Lord Courtney aus, daß man aus der Sackgaſſe heraus-
kommen müſſe, daß es an der Zeit und verſtändig fei, öffent
lich von Friedensverhandlungen zu ſprechen. Wir Sozialiſten
haben das bereits ſeit Monaten getan. (Sehr wahrl b. d.
Sogz.) Jn der italieniſchen Kammer verlangte der Sozialiſt
Treves einen Frieden ohne Annexion. Das ſagte er der ita-
lieniſchen Regierung ins Geſicht, die den frevelhafteſten aller
Annexionskriege begonnen hat (Lebh. Sehr richtigl!), und zwar
nachdem die Schrecken des Weltkrieges ſchon viele Monate
lang alle Welt mit Entſetzen erfüllt haben. Jn einem fran
zöſiſchen Feldpoſtbriefe heißt es, daß alle Krieger nur den
einen Wunſch haben, ihren Söhnen mögen die Schreckniſſe er-
ſpart bleiben, die ſie kennen lernen. Alle Welt ſehnt ſich nach
Frieden. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Nur reden ſoll man nicht
darüber, weil es ein „Zeichen der Schwäche“ ſei. Auch
Lord Courtneys Rede wurde mit wildem Kriegsgeheul von
jenen Kriegswüterichen beantwortet, die in allen Ländern ge-
derhen, die Kriegsbegeiſterung dieſer gemeingefährlichen Feder
und Maulhelden wächſt mit dem Grade ihrer Felddienſtuntaug-lichkeit. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) 5

Jn Frankreich und England weiſt man in nachgerade lang-
tweilig werdender Eintönigkeit unausgeſetzt auf den baldigen
Zuſammenbruch Deutſchlands hin. Es ſoll uns an Menſchen
material, an Kriegsmaterial und Lebensmitteln fehlen. Daß
es nicht allein auf die Zahl der Mannſchaften ankommt, iſt
durch Hindenburg an der ruſſiſchen Dampfwalze klar genug
demonſtriert worden. (Sehr richtigl) Durch den Krieg richtet
ſich Europa ſyſtematiſch zugrunde und die Vereinigten Staaten
von Amerika machen ein glänzendes Geſchäft. Das ſollte man
endlich auch in England und Frankreich einfehen. Der Plan
der Aushungerung u rer Bevölkerung iſt geſcheitert,
weil er ſcheitern mußte. Vor kurzem ſind wieder 20 und
mehrere Millionen lebender Schweine gezählt worden, wir
haben 55 Millionen Zentner Kartoffeln geerntet. Nur 15
Millionen brauchen wir für die Bevölkerung, faſt drei Viertel
der Ernte ſtehen für Futterzwecke und zur induſtriellen Ver-
wertung zur Verfügung. Nachdem auch der Donauweg offen
iſt, ſollten endlich auch unſere Gegner einſehen, daß ihre Spe-
kulation falſch geweſen iſt. Aeußerungen der Unzufriedenheit
hat es gegeben, weil nicht ſchnell und wirkſam genug ein-
gegriffen wurde, um gewiſſenloſen Produzenten und Speku-
lanten das Wucherhandwerk zu legen. Das wurde im Aus-
land in phantaſtiſcher Weiſe ausgeſchmückt, Die Frage unſerer
Volksernährung im Kriege iſt eine Frage der Organiſation
und rückſichtsloſen Entſch
die hier dauernd verſagte. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es iſt
geradezu verbrecheriſch, wenn die Staatsmänner der gegen uns
Krieg führenden Länder ihren Volkern vorgaukeln, die mili-
täriſche Situaitno könne ſich noch weſentlich zu unſeren Un-
gunſten ändern. An den unerſchütterlichen Tatſachen kann das
nichts ändern und deshalb

müſſen wir vom Frieden ſprechen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jeder, Arbeiter, Gewerbetreibende,
Geſchäftsleute, kleine Bauern, wünſchen den Frieden. Die
Mütter, die Frauen und Kinder, auch der feindlichen Soldaten,
erſehnen das Ende des Wütens ebenſo heiß herbei, wie es bei
uns der Fall iſt. Könnte die Preſſe frei über die Kriegs-
ziele und den Friedenswillen ſchreiben,

mit elementarer Gewalt käme der Friedenswille in allen
Ländern zum Durchbruch.

(Lebh. Sehr richtig! b. d. Soz.) Jm Auftrag unſerer deutſch
öſterreichiſchen Bruderpartei habe ich zu erklären, daß auch
ſie ſich mit uns einig weiß in der Pflicht zur Landesverteidi-
gung wie in dem illen zum Frieden.

Je höher ein Volk in der Kultur ſteht, um ſo größer iſt
ſeine Sehnſucht, ſeine ganze Kraft friedlicher Kulturarbeit
widmen zu können. Bis zum Tage vor dem Ausbruch des
Krieges haben wir mit allen Kräften gegen ihn gewirkt. Wir
und unſere Parteigenoſſen in den anderen Ländern waren zu
ſchwach, ihn zu verhindern. Als dann der Krieg hereinbrach,
hatten wir ſelbſtverſtändlich unſer Land, ſeine Unabhängigkeit
und ſeine Kultur zu ſchützen. Aber unmittelbare Gefahren
drohen uns jetzt nicht mehr. Und deshalb müſſen wir den
Reichskanzler fragen, ob er nicht Auskunft geben kann über
die Bedingungen, unter denen er in Friedensverhand-
lungen einzutreten bereit iſt. Für unſer Land und ſeine Un-
abhängigkeit ſetzt unſer Volk alles ein, zur Erreichung kapitali-ſtiſcher Sonderintereſſen will das Volk nicht das Leben auch

nur eines einzigen unſerer Soldaten aufs Spiel geſetzt wiſſen.
(Lebh. Beifall b. d. Soz.)

„Uns treibt nicht Eroberungsluſt, uns beſeelt der unbeug-
ſame Wille, den Platz zu bewahren, auf den Gott uns geſtellt
hat, für uns und alle kommenden Geſchlechter.“ Dieſe Worte
aus der Thronrede vom 4. Auguſt 1914 ſollten vor allem da
nicht vergeſſen werden, wo die Verantwortung am ſchwerſten
laſtet. illionen eilten zu den Fahnen, nicht um die Welt

loſſenheit, und wehe der Regierung.

riedensinterpellation.
dem deutſchen Willen zu unterwerfen, ſondern um zu ver-
hindern, daß der Wille, die Einheit, die ſtaatliche Stellung des
eigenen Volkes gebrochen und zertrümmert werde. Wir wollen
den Frieden, aber wir ſind auch ſtark genug und entſchloſſen,
Heimat und Herd zu ſchitzen, wenn die Gegner den Frieden
nicht wollen. Die ganze Welt erwartet die Antwort des
Reichskanzlers mit atemloſer Spannung. Möge er das er-
löſende Wort finden und ſeine Bereitſchaft zu Friedensver-
handlungen ausſprechen. Alle Welt wird ſich auf die Seite
deſſen ſtellen, der die Hand zum Frieden bietet. (Lebh. Zuſt.
b. d. Soz.) Wer ſie zurückweiſt, deſſen Name wird fluchbeladen
in der Geſchichte fortleber. Der unendliche Ruhm, den erſten
entſcheidenden Schritt zur Beendigung des furchtbaren Krieges
getan zu haben, ſoll unſerem Lande geſichert bleiben. (Lebh.
ſtürm. Beifall.)

Die Antwort der Regierung.
Reichskanzler v. Bethmann Hollweg:

Dieſe Interpellation hat im feindlichen Auslande beträcht
liches Aufſehen erregt, vorwiegend freudiger Natur. Man will
in der Frage nach den deutſchen Friedensbedingungen ein
Zeichen von Nachlaſſen der deutſchen Kraft oder den Beginn
des Verfalles der Einmütigkeit des deutſchen Volkes erblicken.
Nun, meine Herren, ich hoffe und glaube, daß die eben gehörte
Begründung der Interpellation in der Hauptſache die freudigen
Erwartungen unſerer Feinde nicht ermuntern, ſondern ent-
täuſchen wird.

Gewiß wünſchen die Herren Jnterpellanten den baldigen Be
inn von Friedensverhandlungen. Aus den Ausführungen desSertn Scheidemann klang die Beſorgnis heraus, wir könnten

der Möglichkeit eines ehrenvollen Friedens aus dem Wege
gehen, vernünftige Friedensangebote. die uns gemachtwürden, ablehnen, nur weil wir alle eroberten Länder

halten oder gar neue dazu erobern wollten. Aber ich muß an
erkennen, daß zu ſeiner Anregung, dem Kriege ein Ende
zu machen und öffentlich zu ſagen, wie ſich die deutſche Regie
rung den Frieden denkt, die bisherige Geſchichte des Krieges
ganz natürlich hinleitet

Wir haben ungeheure Erfolge errungen. Wir haben unſeren
Feinden eine Hoffnung nach der anderen genommen. Mit
äußerſter Tätigkeit haben ſie ſich, über den Verluſt der einen
enttäuſcht, an die andere geklammert. Solange die Hoffnung
auf Bulgarien winkte, die Türkei ohne Verbindung mit den
beiden Kaiſerreichen kämpfte, konnten wir nicht erwarten, daß
unſere Gegner die Hoffnung aufgäben, die bisherigen gegen ſie
gefallenen Entſcheidungen der Waffen auf die eine oder andere
Weiſe wieder rückgängig zu machen. Aber nach der mit Bul-
garien hergeſtellten Waf nach den großen Er-
folgen in Serbien, nach Oeffnung des Weges zu dem türkiſchen
Bundesgenoſſen und der damit verbundenen Bedrohung der
empfindlichſten Stelle des britiſchen Weltreiches muß da
nicht bei unſeren Feinden mehr und mehr die Erkenntnis ſich
befeſtigen, daß das Spiel für ſie verloren iſt? Und muß da
nicht manchem Mann unter uns, der ſieht, daß der Krieg nicht
mehr auf unſere Koſten kann, der Gedanke auf
ſteigen: Warum noch weitere Opfer?
Warum bietet die deutſche Regierung nicht den Frieden an?

Tatſächlich iſt keiner unſerer Feinde mit Friedensanregun
en an uns herangetreten, tatſächlich haben es vielmehr unſereFeinde für ihr Jntereſſe gehalten, uns fälſchlich Friedens

angebote anzudichten, tatſächlich haben wir, wie ich vorhin
ſchon erwähnte, nach keiner Seite hin irgendwelche Friedens
rerſuche gemacht. Beides hat denſelben Grund: eine Selbſt
täuſchung ohnegleichen, die wir nur noch verſchlimmern wür
den, wenn wir ihnen mit Friedensvorſchlägen kämen, ſtatt
daß ſie uns kommen.

Wenn ich über eigene Friedensbedingungen ſprechen ſoll.
muß ich mir zuerſt die Friedensbedingungen der Feinde an
ſehen. Unſere Gegner haben im erſten Rauſch der Hoffnungen,
die ſie zu Beginn auf dieſen leichten Krieg ſetzen zu können
glaubten, mit einer gewiſſen naiven Roheit die ausſchweifenb
ſten Kriegsziele anfgeſtellt, haben die Zertrümmerung Deutſch
lands proklamiert. Jn England wollte man, wenn nötig, zu
dieſem Zweck 20 Jahre lang Krieg führen. Ueber eine ſolche
Dauer des Krieges iſt man dort inzwiſchen etwas beſorgt ge
worden. Aber das Endziel iſt trotz aller Ereigniſſe der Zwiſchen
zeit das gleiche geblieben. Deutſchland muß vernichtet werden.
So klingt es auch aus der franzöſiſchen Preſſe heraus. Noch
immer wird ElſaßLothringen gefordert. Herr Hanotaux har
noch ganz kürzlich im Figaro zu der ſonſt üblichen Legende von
dem überfallenen Frankreich das offene Bekenntnis abgelegt,
Frankreich habe den Krieg gemacht, um ElſaßLothringen zit
erobern. Abg. Scheidemann meinte, all dieſe Preſſeäuſerungert
gäben die wahre Stimmung der Völker nicht wieder. Es mag
ſein, daß bei unſeren Feinden einzelne nachdenkliche Männer
die ſich von der militäriſchen Lage Rechenſchaft geben, in
Grunde ihres Herzens wünſchen, daß dem großen Blut
vergießen baldigſt ein Ende gemacht werde. Aber, ich ſehe nicht,
daß dieſe Männer in den ſpärlichen Fällen, wo ſie zu Worte
kommen, auch durchdringen. Vielleicht gehört ihnen einmal di
Zukunft, die Gegenwart ſicher nicht. Die Oberhausreden
haben in der engliſchen Preſſe kaum Widerhall gefunden.
Vollends entſcheidend aber iſt

die Haltung der feindlichen Regierungen.
Mr. Asquith hat in ſeiner Guildhall-Rede verkündet, ſeine

Kriegsziele ſeien noch dieſelben, wie bei Ausbruch des Krieges:
Die Freiheit der kleinen Völker, vornehmlich Belgiens, und
die Vernichtung des vreußiſchen Militarismus. Ueber die
Freiheit der kleinen Völker brauche ich kein Wort mehr zu ver
lieren. Ueber ein Jahr lang hat die Welt dieſer engliſchen
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Vhilantropie Glauben geſchenlt. Nach Griechenland wird ſie
von dem Glauben kuriert ſein. Wahrſcheinlich auch die kleinen
Völker ſeldſt. Seitdem England für ſie kämpft, geht es den
kleinen Staaten ſchlecht. Wir in Deutſchland haben vom erſten
Tage an gewußt, daß ſich hinter dem Schutz der kleinen Staaten
die Sucht verſteckt, den großen Staat, deſſen Aufwachſen man
ſo lange mit Neid und Mißgunſt verfolgt hatte, ein für allemal
abzutun. Und das nennt man dann Vernichtung des preu
ßiſchen Militarismus.

Dieſe engliſche Parole iſt von allen Alliierten übernommen
worden. Herr Sſaſonow und Herr Viviani, jetzt Herr Briand,
haben wiederholt und ausdrücklich erklärt, die Waffen nicht
niederlegen zu wollen, bevor der preußiſche oder der deutſche
Militarismus niedergekämpft ſei. Daneben hat jeder Alliierte
noch ſeine beſonderen Forderungen: Der engliſche Kolonial-
miniſter will, daß in Durchführung des Nationalitätenprinzips
das Elſaß an Frankreich, Polen aber der Natronalität zurück-
erſtattet werde, der es gehöre. Der Herx Miniſter, das will ich
nur nebenher bemerken, weiß gewiß nicht,' daß in den Reichs-
ianden von rund 900 000 Einwohnern über 87 Prozent deut:-
ſcher und noch nicht 11 Prozent franzöſiſcher Mutterſprache
ſind. Ob nach ſeiner Anſicht Polen ſeiner Nationalität nach zu
Rußland gehdört, iſt nicht ganz klar. Auch wird es intereſſant
ſein, von England einmal zu hören, was bei Durchführung des
Nationalitätenprinzips z. B. aus Jndien und Aegypten
werden ſoll. Herr Briand will außer der Wiederherſtellung
Belgiens und Serbiens unter allen Umſtänden Elſaß-
Lothringen haben. Herr Sſaſonow hat bei ſeinen Kriegszielen
ſehr deutlich auf Konſtantinopel hingedeutet.

Der tatſächlichen militäriſchen Lage ſind dieſe Kriegesziele
der feindlichen Regierungen nicht angepaßt. Jch würde aber
den gegneriſchen Machthabern zu nahe treten, wollte ich ihre
Forderungen eiwa als Bluff auffaſſen und nicht ernſt nehmen.
Die Lage iſt doch durchſichtig. Unter der Protektion der Re-

gierungen hat man vom erſten Tage an die eigenen Völker
über die Wirklichkeit getäuſcht, durch die fabrikmäßige Her-
ſtellung und Verbreitung von Lugennachrichten aller Art un-
auslöſchlichen Haß gegen uns geſät. Nun ſieht man, daß mit
alledem keine Siege erfochten werden. Man hat keeichliche mili-
täriſche und diplomatiſche Niederlagen erlitten, Hekatomben
geopfert, man kann es nicht mehr verheimlichen, daß wir in
Oſt und Weſt weit in Feindesland ſtehen, den Weg nach Süd-
sſten geöffnet haben, wertvolle Fauſtpfänder in der Hand
balten. Aber das Ceterum censeo, daß Deutſchland zer-
trümmert werden ſoll, muß aufrecht erhalten werden. Man
hat ſich ſo feſt darauf verbiſſen, daß man nicht mehr davon los
kann. Darum müſſen weitere Hunderttauſende auf die
Schlachtbank getrieben werden.

Als neueſtes Reizmittel zur Aufſtachelung blinder Kriegs-
wut gilt die Hoffnung auf den Erſchlaffungskrieg.
Daß unſere Lebensmittel reichen, daß es nur darauf ankommt,
ſie richtig zu verteilen, darüber ſind wir alle einig. Ein Ge-
biet, das von Arras bis Meſopotamien reicht, kann man wirt-
ſchaftlich nicht erdrücken. Wenn uns der Mangel an Lebens-
mitteln nicht beugt, ſoll es der an Rohſtoffen tun. Meine

Herren, wir ſind auf eine ſehr lange Kriegsdauer mit allem
Nötigen verſehen. Eine ganze Reihe von Stoffen, die wir vor
dem Kriege nur aus dem Ausland bezogen, haben wir gelernt
ſelber zu erzeugen. Die dazu erforderlichen Fabriken ſind im
Betrieb. Von Metallen, hat man gemeint, könnte Kupfer knapp
werden. Wenn wir auf das bereits verarbeitete oder erſetzbare
Kupfer zurückgreifen, haben wir für viele Jahre genug. Wolleund Vanmwole haben wir in Belgien und Polen in großen
Poſten w. Baumwolle bekommen wir jetzt auch über die
Donau. it dem Gummi halten wir haus, ſtellen mit beſtem
Erfolg künſtlichen her, und ſelbſt wenn er einmal knapp wer-
den ſollte, glaubt jemand im Ernſt, uns durch Gummimangel
niederdrücken zu können?

Und die Erſchöpfung an Menſchen? Daß es die Zahl allein
nicht tut, hat der bisherige Verlauf des Krieges gelehrt. Ganz
unerfindlich iſt, wie Frankreich, dasſelbe Frankreich, das
den Jahrgang 1917 jetzt einberuft, den von 1916 ſchon zum
großen Teile eingeſetzt hat, von Erſchöpfung deutſchen
Menſchenmaterials ſprechen kann. Wir ſind bei Heranziehung
der Dienſtpflichtigen nicht ſo weit gegangen wie Rußland, auch
nicht wie Frankreich, das die Wehrpflicht über das 45. Lebens-
jahr ausgedehnt hat. Bei der uns noch zur Verfügung ſtehen-
den Zahl von Wehrpflichtigen denken wir nicht daran, dieſe
Grenzen weiter zu ziehen. Unſere Verluſte ſind nicht nur
relativ, ſondern auch abſolut geringer, als die franzöſiſchen.
Deutſchland hat 30 Millionen mehr Einwohner. Unſere Ver-
luſte, wenngleich geringer als die franzöſiſchen, ſind ſchmerzlich.
Herr Briand hat der franzöſiſchen Frauen, ihrer Tränen und
ihrer Tapferkeit gedacht. Glaubt man in Frankreich, daß die
deutſchen Frauen weniger tapfer ſind, ihr Vaterland weniger
lieben? Unſere Feinde ſollen es verſuchen, uns zu vernichten.
Wenn wir für Haus und Hof kämpfen, geht uns der Atem
nicht aus.

Wohin der Haß gegen uns führt, das ſieht man mit
Schaudern an dem Baralong-fFFall, jener Schandtat eines unter
amerikaniſcher Flagge fahrenden engliſchen Kriegsſchiffes,
deſſen Beſatzung in ſcheußlicher Weiſe die hilfloſe Mannſchaft
eines deutſchen U-Bootes ermordet hat. Dieſe gräßliche Mord-
tat iſt in der engliſchen Preſſe völlig totgeſchwiegen worden.
Ob aus Scham? wir wiſſen es nicht. Auf den Geiſt ihrer
Marine ſind die Engländer immer ſtolz geweſen. Kann ſie
dieſen kalten Mord wehrloſer Gegner verantworten? Er wird
in der Geſchichte der engliſchen Marine ein unvertilgbarer
Fleck bleiben. Jch will dieſen Fall nicht verallgemeinern, ob-
rleich in der engliſchen Preſſe manche Zeugniſſe für eine
iußerſt rohe Auffaſſung des Kriegshandwerks vorliegen. Jch
»rinnere nur an Berichte des Daily Chronicle aus dem eng-
liſchen Hauptquartier, in denen die Luſt der engliſchen Sol-
daten am Hinſchlachten deutſcher Soldaten ſo ſcheußlich dar-
geſtellt und verherrlicht war, daß ich mich ſcheue, die dabei ge-
vrauchten Worte überhaupt nur in den Mund zu nehmen. Wir
erſchmähen ſolche Niedrigkeiten. Unſere Truppen tun ihre
Pflicht als ehrliche anſtändige Männer, und darum erſt recht
als brave Soldaten und Verteidiger ihres Vaterlandes.

Wenn einmal die Geſchichte über die Schuld an dieſem un-
reheuerlichſten aller Kriege und ſeine Dauer urteilen wird,
vird ſie das entſetzliche Unbeil aufdecken, das Unkenntnis und
Verſtellung angerichtet haben. Solange dieſe Verſtrickung von
Schuld und Unkenntnis bei den feindlichen Staatslenkern be-
ſteht und ihre Geiſtesverfaſſung die feindlichen Völker be-
zerrſcht, wäre jedes Friedensangebot von unſerer Seite eine
Torheit, die den Krieg nicht abkürzt. ſondern verlängert. Erſt
nüſſen die Masken fallen. Noch wird der Vernichtungskrieg
gegen uns betrieben. Damit müſſen wir rechnen. Mit Theo-
tien und Friedensäußerungen von unſerer Seite kommen wir
richt vorwärts und nicht zu Ende. Kommen unſere Feinde
nit Friedensvorſchlägen, die der Würde und Sicherheit
Deutſchlands entſprechen, ſo ſind wir allezeit bereit, ſie zu dis
utieren. Jn vollem Bewußtſein der erzielten, unerſchütter-
ſich daſtehenden Waffenerfolge lehnen wir die Verant-
vortung für die Fortſe nung des Elends ab, das
Europa und die Welt erfüllt. Es ſoll nicht heißen, wir wollten
den Krieg unnötig verlängern, weil wir dieſes oder jenes
Fauſtpfand noch erobern wollten.

Jn meinen früheren Reden habe ich das allgemeine Kriegs
ziel umriſſen. Jch kann auch heute nicht auf die Einzelheiten
ingehen, Jhnen nicht ſagen, welche Garantien die
Kaiſerliche Regierung z. B in der belgiſchen Frage fordern,
velche Machtgrundlagen ſie dieſen Garantien geben
vill. Je länger, je erbitterter unſere Feinde den Krieg gegen
ins führen, um ſo mehr wachſen die notwendigen Garantien.
Wollen unſere Feinde Für alle Zukunft eine Kluft zwiſchen
Deutſchland und der abrigen Welt anfrichten, ſo dürfen ſie
ſich nicht wundern aß auch wir unſere Zukunft danach ein
cichten. Weder Am Oſten noch im Weſten dürfen unſere Feinde
on heute Eizrſfallstore beſitzen, durch die ſie uns von morgen
b aufs vLue und ſchärfer als bisher bedrohen. Es iſt ja be

tannt, Frantreich ſeine Anleihen an Rußland aur unter
der Bedingung 9ce den hat, daß Rußland die polniſchen
Feſtungen und Eiſenbahnen gegen uns ausbante, und ebenſo
bekannt iſt, daß England und Frankreich Belgien als ihr Auf
marſchgebiet betrachteten. Dagegen müſſen wir uns politiſch,
militäriſch und wirtſchaftlich ſichern. Was dafür nötig iſt,
muß erreicht werden, und ich denke, es gibt niemandem im
deutſchen Vaterlande, der dieſem Ziele nicht zuſtrebte. Ueber
die Mittel zu dieſem Zwecke müſſen wir uns völlige Freiheit
unſerer Entſchließungen wahren.

Nicht um fremde Völker zu unterjochen, kämpfen
wir dieſen uns aufgedrängten Kampf, ſondern zum Schutze
unſeres Lebens und unſerer Freiheit! Für die deutſche
Regierung iſt dieſer Krieg geh lieben, was er von Anfang
an war und was in jeder Kundgebung feſtgehalten wurde
der Verteidigungskrieg des deutſchen Volkes
und ſeiner Zukunft.

Dieſer Krieg kann nur mit einem Frieden beendet werden,
der uns nach menſchlichem Ermeſſen Sicherheit gegen ſeine
Wiederkehr bietet. Darin ſind wir alle einig. Das iſt
unſere Stärke und ſoll ſie bleiben. (Stürmiſcher Beifall und

Händeklatſchen.) ßAuf Antrag des Abg. Haaſe (Soz.) wird einſtimmig be-
ſchloſſen die

Beſprechung der Jnterpellation.
Ab. Dr. Spahn (Zentr.) erklärt im Namen aller Mit-

gliedervereinigungen des Hauſes mit Ausnahme der Jnter-
pellanten: Die Beendigung dieſes uns aufgedrungenen Krie-
ges wünſchen auch wir. Wir blicken dabei voll Bewunderung
und Dankbarkeit auf den ununterbrochenen Siegeszug unſerer
Truppen, wir vertrauen auf die unbeugſame, allen Angriffen
unſerer Feinde überlegene Stellung unſerer Heere in Oſt und
Weſt. Wir blicken auf die nicht zu erſchütternde wirtſchaftliche
und finanzielle Kraft unſeres Landes, die uns Ernährung und
Rüſtung ausreichend ſichert. Mögen unſere Feinde ſich erneitt
zum Ausharven im Kriege verſchwören, wir warten in voller
Einigkeit mit ruhiger Entſchloſſenheit und im Gottvertrauen
die Stunde ab, die Friedensverhandlungen ermöglicht, bei denen
für die Dauer die militäriſchen, wirtſchaftlichen, finanziellen
und politiſchen Jntereſſen Deutſchlands im ganzen Um-
fange und mit allen Mitteln einſchließlich der

dazu erforderlichen Gebietserweiterungen
gewährt werden müſſen. (Lebhafter wiederholter Beifall und
Händeklatſchen b. d. bürgerl. Parteien.)

Ein Schlußantrag!
Präſident Dr. Kaempf teilt mit. daß ein von den Führern

ſämtlicher bürgerlichen Parteien unterzeichneter Schluß-
antrag eingelaufen iſt.

Der Antrag wird von ſämtlichen bürgerlichen Mitgliedern
des Hauſes unterſtützt. Als der Präſident über den Antrag
abſtimmen laſſen will, meldet ſich Abg. Haaſe (Soz.) zur
Geſchäftsordnung. Der Präſident erklärt, daß er ihm in dieſem
Augenblicke das Wort nicht geben köwne. (Große Unruhe b. d.
Soz., fortgeſetzte Ruſe: Zur Geſchäftsordnung! Mehrere
Minuten long herrſchte im Hauſe ſtarker Lärm. Es ſcheint,
als ob der Präſident den Antrag zur Abſtimmung ſtellt und ihn
für angenommen erklärt, zu verſtehen iſt aber nichts.)

Präſident Dr. Kaempf: Nachdem der Antrag angenom-
men iſt, können Sie das Wort zur Geſchäftsordnung erhalten.
(Zuruſe b. d. Soz.: Vergewaltigung

Abg. Haaſe (Soz.)
Ich ſtelle feſt. daß der Antrag auf Schluß der Debatte nicht

angenommen ſein kann, denn er iſt geſchäftsordnungs-
widrig. Sehr richtiglß) Der Antrag war nach dem Geiſte
unſerer Geſchäftsordnaung und nach der Praxis des Hauſes ge
ſchäftsordnungswidrig; der Präſident, als der Hüter der Ge-
ſchäftsordnung, als der Schützer einer Minorität, die hier ver-
gewaltigt werden ſollte, hätte ſofort erklären müſſen, daß
er die Abſtimmung nicht zuläßt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Der
Zweck einer Jnterpellation iſt doch gerade der, daß die Jnter
vellanten die Möglichkeit haben müſſen, in einem Schlußwort
das Ergebnis der Debatte zuſammenzufaſſen. (Sehr wahr
b. d. Soz.) Haben denn die Herren gar nicht überlegt, was für
einen

Eindruck es auf das Volk
und auf die ganze Welt machen wird. wenn man uns in
dieſem Augenblick, wo wir der tiefſten Sehnſucht unſeres
Volkes und der geſamten Welt nach Frieden Ausdruck geben
wollen, unmöglich macht. unſere Meinung zu ſagen. (Sehr
gut! b. d. Soz.)' Gerade nach den unbeſtimmten, allgemeinen,
vieldeutigen Aeußerungen des Reichskanzlers und auch nach
den

letzten Worten des Abg. Spahn
iſt es notwendig, daß das Volk und die Welt erfahre, daß
nicht etwa der geſamte Reichstag mit dieſen Ausführungen ein-
verſtanden iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz) Jch für meine Per-
ſon muß die Gemeinſchaft mit der Anſchauung die hier zum
Ausdruck gekommen iſt, mit aller Entſchiedenheit ab
lehnen. (Händeklatſchen bei einem Teil der Soz.) Wollen
Sie denn wirklich, daß aus dieſem Gemetzel als Ergebnis
herauskomme ein Europa, das in einen Trümmerhaufen ver-
wandelt worden iſt?

Wir erklären uns entſchieden ablehnend
gegenüber allen Eroberungsplänen.

(Lebhafter Beifall b. d. Soz.)
Abg. v. Payer (Volksp.): Jch begreife nicht die Erregung.

Was der Abg. Haaſe ausgeführt hat, wäre zutreffend, wenn
nicht ein Umſtand, den er nicht berückſichtigt hat. ſehr ſchwer
in die Wagſcbale ſiele. Es iſt denen, die den Schlußantrag
unterzeichnet haben, nicht eingefallen, den Jnterpellanten das
Wort abzuſchneiden. (Widerſpruch b. d. Soz.) Hätte Herr
Landsberg das Wort ergriffen, ſo wäre das

niemandem lieber geweſen als uns.
Bedanken Sie ſich bei denen, die dieſe lebhafte Szene herbei-
geführt haben. Wenn es Jhnen in erſter Linie darum zu
tun geweſen wäre, auf die Ausführungen des Reichskanzlers
zu antworten, dann hätte es dazu unſerer Erklärung nicht
bedurft. Wir hatten Herrn Landsberg anheimgeſtellt. ſofort
nach dem Reichskanzler zu reden, das hat er abgelehnt.
Seinen Wunſch, nach dem Abg. Spahn zu reden, haben wir
abgelehnt. (Zuruf b. d. Soz.: Das iſt eben die Vergewal-
rigung!) Sie baben da? Recht zu ſovechen. (Zuruf b. d.
Soz.: Wenn Sie es wollen!) Das verkürzen wir Jhnen
nicht. Und wir haben das Recht zu ſchweigen wenn wir
es im Intereſſe des Vaterlandes für beſſer halten. Nur durch
Jhren Eigenſinn iſt es dahin gekommen. (Beifall b. d.
bürgerl. Parteien, Widerſpruch b. d. Soz.)

Abg. Ledebour (Soz.)
Jch begreife nicht, daß ein liberaler Abgeordneter der Präſi-

dent eines Parlaments iſt, nicht verſteht, daß wir hier das
Recht des Parlaments überhauvt vertreten haben (Sehr richtig!
b. d. Soz.), ganz abgeſehen von den weitergehenden wichtigeren
volitiſchen Fragen, die dabei in Frage ſtehen. Herr Payer har
gegen meinen Freund Landsberg den Vorwurf erhoben, daß
er nicht das Wort habe ergreifen wollen zu einer Zeit, wo die
Mehrheits parteien es ihm geben wollten, nämlich vor
dem Redner der Mehrheitsparteien, der eine Vertrauecnskund-
gebung für die Reichsregierung verleſen hat. Dieſe Umſtellung
der Pednerliſte, die die Herren von den Mehrheiisparteien vor
nehmen wollten, iſt es ja gerade welche meinen Parteigenoſſen
Landeherg veranlaßt hat. es abzulehnen, in der von Jhnen
gewünſchten Reihenfolge zu ſprechen. denn das widerſpricht

lamenjariſchen vzar jedem Sinn einer Inter
er re richtig b. d. Soz.) Nach allem parlamen

dariſchen Brauch begründen eine Interpellation die Parteien
die ſie eingebracht haben. Nachher haben alle Parteien das
Recht zu antworten auf die Antwort des Regierungsvertreters,
und zwar war die Praxis bisher die, da r ſämtliche
andeven Parteien ſprachen und daß dann zum Schluß die
Partei der Jnterpellanten zu Wort kommt, ganz ehen
davon, daß eventuell noch eine zweite Serie von Rednern aller
Parteien das Wort erhält. Weil Sie es aber ver ern
wollen daß überhaupt unſer Redner das Fazit der batte
ziehen konnte, haben Sie dieſe Umſtellung vornehmen
wollen. Und als nicht gelungen iſt, da haben Sie dem
Redner unſerer Partei der den Anſpruch auf das von Jhnenallen anerkannte Recht ausüben wollde, nunmehr das Vort

entzogen und
einen ſchnöden Rechtebruch begangen.

(Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Große Unruhe b. d. anderen
Parteien. Präſident Dr. Kaempf ruft den Redner zur Oxd-
nung.) Nach dieſem eben vom Herrn Präſidenten S x
nen Vorgang hat er ſelber einer Partei aus dem Hauſe das
Wort zur Geſchäftsordnung abgeſchnitten und ſich dadurch zum
Mitſchuldigen der Mehrheit gemacht. (Lebh. Zuſtimmung b.
d. Soz.) Und das geſchieht in dieſer Zeit, wo Sie alle damit
renommiert haben, daß das deutſche Volk einmütig ſei. Jn dieſer
Zeit treten Sie das Recht mit Füßen. (Große Unruhe. Sie
haben uns, die größte Partei vergewaltigt, die Partei, die in
dieſem Augenblicke nicht nur ihre 4 Millionen Wähler hinter
ſich hat, ſondern aller Wahrſcheinlichkeit nach die große Mehr
heit des Volkes! (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Landsberg (Soz
Es iſt richtig, daß in der eröffneten Debatte zunächſt mir das

Wort erteilt werden ſollte, und daß dann Herr Abg. Spahn
eine Erklärung für alle bürgerlichen Parteien abgeben wollte.
Jch habe darin eine Verletzung der Geſchäftsordnung erblicken
müſſen. Wenn einmal die Beſprechung einer Jnterpellation
beſchloſſen worden iſt, ſo verſtebt es ſich von ſelbſt, daß ſie den
Beſtimmungen der Geſchäftsordnung unterlicgt. Und da
nach war, nachdem ein Redner meiner Partei die Jnterpellationbegründet hatte, zunächſt ein Redner der übrigen Parteien

an der Reihe, das Wort zu nehmen. Aber anch aus ſach
lichen Gründen mußte ich über den Beſchluß der Mehrheits-
parteien erſtaunt ſein. Wir ſind doch nicht hierher gekommen,
um Monologe zu halten, meine Freunde und ich, wir haben
gemeinſame Sorgen, es liegt uns doch die Zukunft unſeres
Vaterlandes am Herzen. Sollten wir dieſer gemeinſamen
Sorge nicht in einer geordneten ſachlichen Ausſprache Ausdruck
geben? (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Ans dieſen Gründen habe ich
mich an die Herren gewandt, ich habe ihnen Vorſtellungen ge-
macht und ſie gebeten, ſie möchten es bei der Geſchäftsordnung
laſſen. (Hört, hört! b. d. Soz.) Um mein Ziel zu erreichen,
babe ich mich darauf habe ich ein Anrecht zunächſt aus der
Rednervliſte ſt reichen laſſen. (Hört, hört!) Herr Spahn
nahm dann Rückſprache mit den Führern der übrigen Parteien
und teilte mir als Ergehnis mit, daß es bei den Beſchlüſſen
bleibe. (Hört, hört! b. d. Soz.) Darauf bin ich, da mir nichts
anderes übrig blieb, ſofort auf die Tribüne gegangen und habe
mich wieder zum Wort gemeldet. Herr Payer ſagt, niemand
bedanere mehr als er, daß ich nicht zunt Wort gekommen ſei.
Ja weshalb haben Sie denn den Schlußantrag angenommen.
(Schr gut! b. d. Soz.) Dieſes Bedauern kann ich wirklich
nicht hoch bewerten. Es iſt hier offenſichtlich ein Verſehen im
Bureau vorgekommen, und dieſes Verſehen haben Sie ausge-
nntzt. Was iſt die FKelge? Meine Freunde und ich haben einem
ehrenvollen Frieden dienen wollen, wir haben die Einigkeit des
deutſchen Volkes unterſtreichen- und bekräftigen wollen, und
Sie haben da einen Riß hineingebracht. (Sehr gut! und lebh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Scheidemann:
Verſtöße gegen die Geſchäftsordnung des Hauſes ſind öfter

vorgekommen. Dnurin ſehe ich nicht das Schlimmſte. Das
Schlimmſte iſt überhaupt das ganze Verfahren der Mehrherit.
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Jch finde es nehmen Sie es mir
nicht übel geradezu unerhört, daß das Verhalten der Herven,
die ſo verfahren ſind, ein ſo kurzſichtiges geweſen iſt.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Das können Sie gar nicht verantworten.
(Erneute Zuſtimmung b. d. Soz.) Jch darf daran erinnern, daß
es früher vorgekommen iſt, daß die Partei, die interpelliert
hatte, zum Schluß nicht mehr zu Wort kam. Das wurde im
ganzen Hauſe als ein großer Mißſtand empfunden, wir haben
uns deshalb vor vielen Jabren einmütig dahin verſtändigt,
daß unter allen Umſtänden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß
eine kleinere Partei mal ausgeſchaltet würde in der Debatte,
daß jedenfalls die Partei, die die Jnterpellation begründet hat,
zum Schluß das Wort erhält. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Das
war bisher ganz ſelbſtverſtändlich. Jch traue Jhnen ſo viell
Einſicht zu, daß Sie jetzt wenigſtens einſehen, was Sie an
gerichtet haben. aber das kann mir und meinen Freunden
jetzt nichts mehr nützen. Jck erhebe jedenfalls den ſchärfſten
Proteſſt gegen das hier angewandte Verfahren. (Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz.)

Abg. Baſſermann (natl.):
Von einer Abſicht, dem Abgeordneten Landsberg das Wort

nicht zu geben, war bei den bürgerlichen Parteien abſolut nicht
die Rede. Lachen b. d. Soz.) Es hat ſich lediglich um die
Reihenfolge gehandelt. Das Mißverſtändnis bedauere ich
lebhaft, und ich glaube, auch die Herren von den anderen Par
teien bedauern es, aber wir haben es nicht verſchuldet. Von
einem ſchnöden Bruch der Geſchäftsordnung kann gar
teine Rede ſein. Ein Schlußwort iſt verſtattet bei Jnitiagtiv-
anträgen, bei Jnterpellationen kennt unſere Geſchäftsordnung
ein Schlußwort nicht. Wiederholt ſind in der Debatte erſt die
Vertreter der größten Fraktion zu Wort gekommen, und die
Sozialdemokratie iſt die größte Fraktion des Hauſes.

Abg. Schulz (Rpt.)
Uns trifft auch nicht ein Funken von Schuld. Gelächter b.

d. Soz.) Daß die Herren Sozialdemokraten als ſtärkſte Partei
den erſten Redner zu ſtellen haben, iſt durch Uebung des Reichs
tags feſtgeſtellt und wir haben uns nur an dieſe Uebung ge
halten. Sie ſind ſchuld, wenn Sie von dieſer Uebung ab-
weichen wollen. Nachdem uns nun aber Herr Landsberg er
klärt hat, daß er bereit geweſen iſt, als erſter zu ſprechen und
daß durch ein Verſehen die ausreichend ſchnelle Mitteilung
an den Herrn Präſidenten unterblieben iſt, habe ich für meine
Perſon nichts dagegen einzuwenden, wenn Herr Landsberg
hier zur Sache ſpricht. Jch ſtelle alſo den Antrag, daß der
Herr Präſident das Haus befragt, ob die Dis kuſſion
nochmals eröffnet und der Abg. Landsberg das Wort
erhalten ſoll. (Abg. Stadthagen (Soz.): Das iſt ge-
ſchäftsvrdnungsmäßig nicht zuläſſig!)

Abg. Liebknecht (Soz.)
(mit Unruhe empfangen): Gegenüber dem Abg. Baſſermann
ſtelle ich feſt, daß jedenfalls immer unbedingt daran feſtgehalten
worden iſt, daß der interpellikrenden Partei der letzte Redner
gehört. (Widerſpruch.) Das gehört zum Weſen der Jnter-pellation. Jch behaupte, daß noch niemals gegen den Kihen

der interpellierenden Partei anders verfahren iſt. Zu dem
Vorgehen der Mehrheit des Hauſes kommt in dieſem Falle
noch hinzu das Vorgehen des Herrn Präſidenten, der mir
das Wort nicht einmal zur Geſchäftsordnung hat geben wollen.
(Hört, hört!) Dieſe Vergewaltigung iſt eine blutige Jlluſtra-
tion zum Wort von der deutſchen Einigkeit. Das, was ich ſeit
jeher als Lüge und Regiemanöver bezeichnet habe, der „Burg-
frieden“, hat ſich hente in Wahrheit als Lüge enthüllt. (Ge-
lächter.) Ich gratuliere dem Herrn Reichskanzler und Jhnen
allen, aber der Triumphierende bei dieſer Debatte iSozialdemokratie. (Erneutes Selahten ſt die
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reDer Abg. Schulz hat Seantragt, meinem ParteigenoſſenLandsberg noch das Wort z erielten. Einen ſolchen Wmrag

würde ich für unzuläſſig halten. (Ahal rechts.) Etwas anders
wäre es. wenn der Antrag käme, die Beſprechung der Jnterpella
tion wieder aufzunehmen. (Zurufe: Das iſt ja beantragt!l)

Abg. v. Payer (Vpt.)
Jch habe den Eindruck, daß jetzt die Sache über eine Ge

ſchäftsordnungsdebatte hinausgewachſen iſt. Wir haben ja
nicht wiſſen können, daß der Kollege Landsberg ſich zum Wort
an erſter Stelle gemeldet hat und daß durch ein Verſehen
des Bureans dieſe Dort unter den Tiſch gefallen iſt.
Wir ſind alſo von einer irrigen Vorausſetzung ausgegangen
und wollen dies Mißverſtändnis nicht nachträglich für uns
fruktifizieren. (Bravol) Jedenfalls wollen wir, anſtatt uns
zu ſtreiten über die Tradition der Geſchäftsordnung, nach der
Gerechtigkeit und nach dem Nutzen des Vaterlandes ſehen.
(Sehr gut!) Da wir durch ein Verſehen dem Kollegen
Landsberg das Wort nicht erteilt haben, wollen wir es ihm
nachträglich erteilen. Jch ſtimme alſo dem Vorſchlag des Ab.
Schulz bei und bitte ohne lange Diskuſſion ſich darüber zu
einigen, daß man in dieſer Stunde mit dieſem Mißverſtändnis
ein Ende macht. (Bravol)

Der Antrag Schulz, die Beſprechung der Jnterpellation
wieder aufzunehmen, wird angenommen.

Abg. Landsberg (Soz.)
Fch ſpreche die Korn aus, daß wir alle, wenn wir

dieſen Saal verlaſſen, nicht mehr an das denken, was eben
vorgefallen iſt. (Lebh. Bravol) Jch wünſche allerdings auch
(zu den bürgerl. Parteien), daß Sie niemals wieder einer
Minderheit ſo begegnen, wie Sie es heute uns gegenüber be-liebt haben. (Sehr richlig! b. d. Soz.) Als die Knvermeid
lichkeit des Krieges offenbar wurde, ſind alle Klaſſen und
Parteien Deutſchlands auf die Schanzen geeilt zur Verteidi-
gung unſeres Landes. Wir ſahen Deutſchlands Kultur als
bedroht an und das hatte uns die Waffen in die Hand ge-
drückt. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Meine Freunde haben nie-
mals alle Vorzüge für unſer Land in Anſpruch genommen,
wir haben die anderen Völker geachtet und geliebt

und lieben ſie auch heute noch.
Wir wußten aber, was wir an unſerem Lande haben, wutzzter,
daß ſeine Kultur nicht vernichtet werden darf, und wenn wir
uns zum Schutze des Vaterlandes vor das Land geſtellt haben,
ſo kämpfen wir damit auch für unſere Gegner, denn auch ſie
ſchützen wir dagegen, daß ihnen eine Kulturform verloren geht.
Die Sorge um die bedrohte Kultur nötigt uns jetzt, zum
Frieden zu mahnen. Kein Zeitpunkt iſt zur

Vorbereitung des des Friedens geeigneter
als der gegenwärtige, wo die Wiederherſtellung der Ver-
bindung Berlin-- Konſtantinopel gewiſſe Hoffnungen, die in
erſter Reihe den Krieg verurſacht haben, begraben hat. (Sehr
gut! b. d. Soz.) Wackere Männer haben im engliſchen Ober-
hauſe ſich zu Dolmetſchern des Friedenswillens der Völker ge-
macht und in den letzten Tagen haben wir von der einen
großen Zug enthaltenden Rede des Papſtes Kenntnis ge-
nommmen. Von der Fortdauer des Krieges droht der Kultur
eine gewaltige Gefahr. Die wirtſchaftlichen Folgen laſſen ſich
auf die einfache Formel bringen:

Die veruneinigten Staaten von Europa machen Platz den
Vereinigten Staaten von Amerika.

(Sehr wahr! b. d. Soz.) Weit ſchlimmer als die wirtſchaft
lichen ſind die kulturellen Wirkungen des Krieges. Briand
und Asquith haben ſich erſt in neuerer Zeit über die Be-
dingungen r unter welchen ein Friede mit ihrer Mit-
wirkung geſchloſſen werden könnte. Beide haben erklärt, erſt
müſſe der deutſche Militarismus zerbrochen ſein. Sie wollen
damit aber nicht Auswüchſe beſeitigen, denn damit würden
ſie uns ja ſtärken, ſondern die Wehrkraft des deutſchen Volkes
vernichten, darum verſtehe ich auch die Sprache, die der
Reichskanzler heute angeſchlagen hat. Man kann ſelbſtver-
ſtändlich von einem Staatsmann nicht verlangen, daß er flötet,

während die Staatsmänner in den feindlichen Ländern das
denkbar ſchwerſte Geſchütz auffahren. (Sehr richtigl) Zu
meiner Genugtuunung habe ich aber von dem Reichs-
kanzler Worte, wie ſie Briand und Asquith ausgeſprochen
haben, nicht ort (Sehr richtig! b. d. Soz.), ſonſt wäre
unſere Fraktion in die allerſchärfſte Oppoſition eingerückt.
Wir wollen die Vernichtung unſeres eigenen Landes verhüten,
aber auch

kein anderes Land vernichten.
(Beif. b. d. Soz.) Der Reichskanzler hat nicht ſolche Worte
ertönen laſſen, wie wir ſie von Briand und Asquith hören
mußten. (Abg. Dr. Liebknecht: Doch, doch Wider-
ſpruch und Gelächter.) Wenn jemand anderer Anſchauung iſt
als ich, ſo muß es an der Verſchiedenheit unſeres Hörvermögens
oder unſerer geiſtigen Beſchaffenheit liegen. (Zu-
ſtimmung u. lebh. Beif. auf allen Seiten.) Der Reichskanzler
ſagt, er könne einzelne Friedensbedingungen zurzeit nicht
nennen. Meine Freunde ſind dagegen der Meinung, dem
Staatsmann eines Staates, deſſen Heere den Krieg in alle
feindlichen Länder haben tragen und einen undurchdringlichen

Gürtel um das deutſche Vaterland haben ziehen können, hätte
es wohl angeſtanden,

detaillierte Friedensbedingungen zu nennen,

nöbe dingungen h r wohl hören laſſen-önnen.
Hört, hört! b. d. Soz.) Wir haben unſere Jnterpellation
an den Kanzler gerichtet und nicht an die bürgerlichen Par-
teien, deshalb will ich nicht erörtern, ob nicht
ein gewiſſer Satz in der Erklärung des Herrn Spahn
außerordentlich aufpeitſchend im Auslande wirken wird

(Sehr richtig! b. d. Soz.) und beſſer weg geblieben wäre.
Die Worte des Reichskanzlers hatten jedenfalls einen ande-
ren Jnhalt (Abg. Dr. Liebknecht widerſpricht), aber
ich bitte Sie, geben Sie doch nicht dem Auslande Waffen in
die Hand. (Vielſeitiger Beifall und Händeklatſchen.)
Ich glaube, mit einer gpien Abſicht hat der Kanzler die von
uns beſetzten Gebiete als Fauſtpfänder bezeichnet. Nach
meiner Kenntnis werden

Fauſtpfänder zurückgegeben.
Der Reichskanzler hat ſich jedenfalls grundſätzlich zum Frieden
bereit erklärt, ſelbſtverſtändlich zu einem ehrenvollen
Frieden. einen anderen will natürlich kein deutſcher
Mann ſchließen. (Lebh, Beif.) Der Kanzler hat eine Siche
rung gegen frivole Angriffe verlangt. Es fragt ſich nur,

worin dieſe Sicherung beſteht.
Eine Durchſührung des Krieges bis zur völligen Erſchöpfung
aller Kriegführenden würde eine ſolche Sicherung nicht ſein,
ebenſowenig

die Unterjochung eines Volkes,
die Vergewaltigung eines Volkes mit eigenem geiſtigen
LeSen. Jch habe mich gefreut, zu hören, daß dem Kanzler die
Abſicht einer ſolchen Unterjochung nicht vorſchwebt. Es gibt
aber ſehr weitgehende Sicherungen, gegen wiederholte Angriffe.
Wenn dieſer furchtbare Aderlaß nicht zur Mehrung der fried-
lichen Geſinnung unter den Völkern führen ſollte, dann wiißte
ich wirklich nicht, auf was für Bundosgenoſſen wir angewieſen
ſind, um dieſe friedliche Geſinnung in die Köpfe hineinzu-
bringen. Jch verlaſſe mich in meinem Glauben an die Moral
cuf die wohlverſtandenen Jntereſſen der Völker. (Sehr gut!
b. d. Soz.) Der Reichskanzler hat ſeine Bereitſchaft zum Ab-
ſchluß eincs ehrenvollen Friedens ausgeſprochen, ohne den
Gegnern unbillige Bedingungen zuzumuten. Das iſt für mich
das Entſcheidende. Was unter Sicherungen im einzelnen zu
verſtehen iſt, darüber wird zu ſprechen ſein, wenn erſt einmal
die Verhandlungen begonnen haben. Die Hauptſache iſt, da ß
ſie beginnen und daß kein Staatsmann eines feindlichen Landes
jetzt noch die Möglichkeit von Friedensverhandlungen mit dem
Hinweis darauf ablehnen kann. daß ſie ihm als „Zeichen
der Schwäche ausgelegt werden können. Wir dürfen uns
alſo wohl der Hoffnung hingeben, daß die Stunde der Erlöſung
für die Völker bald gekommen ſein möge. Täuſcht uns dieſe
Hoffnung, weil unſere Gegner den Frieden nicht wollen, dann
werden ſie ſogar eine Steigernng unſerer Kräfte
merken (Lebh. Beifall b. d. Soz.), dann wird das, was unſere
Krieger noch zu tragen haben, auf das Schuldkonto unſerer
Gegner kommen. (Sehr gutl b. d. Soz. Abg. Liebknecht:
ruft Jſt das der Zweck?) Jch hin von der Fraktion zum
Redner beſtimmt worden und nicht Sie! (CLiebknecht: Jch
bin ſt ol z darauf, daß ich es nicht bin!?) Abg. Heine:
Dann gehen Sie doch weg, wenn Sie ſtolz darauf ſind,
nichts mit uns zu tun zu haben! Lebh. Beifall. Er-
neuter Zuruf des Abg. Liebknecht. Große Unruhe. Leb-
hafte Zurufe: Ruhe!) Jn der franzöſiſchen Deputiertenkammer
wurde kürzlich geſagt, Frankreich wolle ſelbſtverſtändlich Elſaß-
Lothringen zurücknehmen. Für ſolche Ausführungen die uns
an die Réunionskammern erinnern, haben wir kein Ver-
ſtändnis. (Lebh. Beifall.) Aufgabe der deutſchen Politik
wird es ſein, gewiſſe Hoffnungen auf die Möglichkeit einer
Wiedererobernng von Elſaß-Lothringen völlig zu ver-
nich ten. (Ernente lebh. Zuſtimmung.) Wer das Meſſer
erhebt, um Stücke vom Körper des deutſchen Volkes zu
ſchneiden, der wird, mag er anſetzen, wo er will, das in der
Verteidigung einige Volk treffen, das ihm das Meſſer aus
der Hand ſchlagen wird. (Allſeitiger lebh. Beifall und
Händeklatſchen.)

Präſident Kaempf: Weitere Wortmeldungen liegen nicht
vor. Die Beſprechung der Jnterpellation iſt erledigt. Der Präſi-
dent ſtellt weiter feſt, daß das Mißverſtändnis, das die vorherige
Geſchäftsordnungsdebatte herbeiführte, durch einen ihm ſelbſt
unterlaufenen Jrrtum verurſacht worden ſei. Er bittet um die
Ermächtigung, Tagesordnung und Tag der nächſten Sitzung.
die wahrſcheinlich am Montag ſtattfinden wird, nach dem
Fortgang der Beratungen des Reichshaushaltsausſchuſſes feſt
zuſetzen.

Ueber eine Anfrage-
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.) beantragt, die nächſte Sitzung

morgen ſtattfinden zu laſſen und als erſten Punkt die Frage auf
die Tagesordnung zu ſetzen, ob der Präſident das Recht der
politiſchen Zenſur über die Mitglieder des Hauſes beſitzt, das
er ausgeübt habe durch die Zurückweiſung der letzten Anfrage
Liebknechts.
Präſident Kaempf: Jch bitte Sie, Jhren Antrag
ſchriftlich einzureichen. Abg. Liesknecht: Das werde
ich tun. Sie haben dürch Jhr ganzes Verfahren heute für den
Krieg gewirkt und nicht für den Frieden. Gelächter und
Schlußrufe.)

(Zentr.) ausſpricht, wird angenommen. Schluß 1 üdr.

Asquith über Friedensverhandlungen.
London, 8. Dezember. wir m Unterhauſeforderte Snowden (Arbeiterpartei Ssquith auf zu ver-

ſprechen daß kein durch ein neutrales Land oder eines der
kriegführenden Länder gemachter Vorſchlag zu Friedens
ver handlungen der die Räumung der eroberten Ge
biete zur Baſis habe ohne Wiſſen des Parlaments
zurück gewieſen würde. Asquith antwortete, Groß-
britannien, Frankreich, Jtalien, Japan und Rußland ſeien
übereingekommen, keinen Sonderfrieden zu ſchließen. Wenn
ernſt gemeinte Friedensvorſchläge von feindlichen
Regierungen entweder direkt oder durch neutrale Länder ge
macht würden, würden ſie zuerſt von den verbündeten
Regierungen beſprochen werden. Bis dahin könne er kein
anderes Verſprechen geben. Sollten Friedensvorſchläge ge-
macht werden, ſo würde es die Regierung für wünſchenswert
holten, das Parlament. ſo früh als möglich ins Ver-
trauen zu ziehen.

Jnterpellation in Frankreich. Par i s, 9. Dezember. (Havas.)
Die Kammer beſchloß nach Jntervention Briands mit 443
gegen 98 Stimmen die Vertagung der Jnterpellation
Conſtant über die Erwägungen, die die Regierung dazu
geführt haben, über die Ernennung eines Genraliſſimus zu be
ſchließen.

Wilſons Botſchaft.

Waſhington, 7. Dezember. Wilſons Botſchaft an den
Kongreß ſpricht ſich in ſehr heftigen Worten über die Kom-
wlotte in den Vereinigten Staaten aus. Wilſon beſchuldigt
Deutſchland zwar nicht direkt, für die Komplotte verantwort-
lich zu ſein, ſpieft aber in allgemeinen Ausdrücken darauf an.
Der Präſident ſagte er glaube nicht, daß eine unmittelbare
Gefahr für die Beziehungen der Vereinigten Staaten zu den
anderen Ländern beſtehe. Er fuhr fort: Jch muß leider mit-
teilen, daß die ſchwerſten Drohungen gegen den nationalen
Frieden und die Sicherheit innerhalb unſerer eigenen Grenzen
ausgeſtoßen wurden. Zu meinem Bedauern muß ich zugeben,
daß Bürger, die unter anderen Flaggen geboren, aber in
Amerika naturaliſiert wurden, die Autorität und den guten
Namen der Regierung in Verruf zu bringen und unſere
Jnduſtrien zu vernichten verſuchten, wo ſie es als im Jnter-
eſſe ihrer Rachgier gelegen betrachteten, daß ſie verſuchten,
gegen ſie Schläge zu führen und unſere politiſchen Beſtre-
bungen den ausländiſchen Jntrigen unterzuordnen. Amerika
erwartete niemals, daß Männer deutſchen Urſprungs, welche
bei der Erfüllung ihrer Untertanenpflicht ſo viel Freiheit ge-
nießen, ſich in böswilliger Abſicht gegen die Regierung und das
Volk wenden würden, die ſie willkommen hieß und ernährt.
Der Präſident fordert den Kongreß auf, Geſetze zu ſchaffen,
die eine ausreichende Bürgſchaft gegen dieſe Uebel bieten.
Solche von Leidenſchaft und Treuloſigkeit erfüllten anarchiſti-
ſchen Kreaturen müßten vernichtet werden. Der Präſident er-
klärte hierauf die Neutralitätspolitik der Vereinigten Staaten
und ſagte: Der zerſtörende Krieg ſoll umgrenzt bleiben. Ein
Teil der großen Familie der Völker ſollte den Friedensproteſt
aufrechterhalten, ſchon um einen allgemeinen wirtſchaftlichen
Ruin zu verhindern. Die ganze amerikaniſche Hemiſphäre
muß die gleiche Unabhängigkeit und Selbſtändigkeit genießen,
wenn ſie nicht in den Wirrwarr der europäiſchen Angelegen-
heiten hineingezogen werden ſoll. Der Reſt der Botſchaft
befaßt ſich hauptſächlich mit der Beſprechung der Rüſtungs-
pläne, der Vergrößerung von Armee und Flotte
und Vorſchlägen, wie die hierfür nötigen Gelder aufzubringen
ſeien.

Amerika wünſcht Abberufung deutſcher Attaches. Berlin,
9. Dezember. „Die Regierung der Vereinigten Staaten hat
der deutſchen Regierung den Wunſch ausgedrückt, den Militär-
attache und den Marineattache der deutſchen Botſchaft in
Waſhington abzuberufen. Da Einzelheiten über die Gründe
dieſes Erſuchens der amerikaniſchen Regierung noch ausſtehen,
liegt die Möglichkeit noch nicht vor, nachzuprüfen, welche
Gründe die amerikaniſche Regierung zu dieſem Schritte be-
wogen haben.“

m)SSCBriefkaſten der Redaktion.
A. Z. 300. Die Hinterbliebenenrente iſt unter allen Um-

ſtänden zu zahlen, auch wenn Kriegstrauung vorliegt und die
Witwe ſpäter wieder eine Stellung annimmt.

R. G. in Schr. Auch wenn Sie über 70 Jahre alt ſind, aber
noch arbeiten, müſſen Sie die Jnvalidenverſicherungsbeiträge
bezahlen.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig; Anter-
haltungsbeilage, Gewerkſchaſtliches und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilh elm Herzig; Verlag:
Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H.

ſämtlich in Halle.

Wer sparen wüll! 268
trägt die unübertroffene faſt abwaſchbare Linon Dauerwäſche

fsſtelle: 41Marke Z. Verkau C. Klappenbaeh, Gr Ulrichſtr.

Für denſeihnachts Bedarf
passend empfehle:

Kleider- und Blusenstoffe in Wolle und Seide,
Mäntel, Jackenkleider, Kleider, Blusen, Röcke, Unterröcke,

Morgenröcke, Pelzwaren.
Bekleidung für Mädchen und Knaben.

Wäsche. Leinen- und Baumwollwaren.

Schlafdecken. Felle. Kissen.

von solider Qualität sind.

Bruno Freytag,
Sonntag von 212 bis 7 Uhr geöffnet.

Schürzen, Tücher. 3841
Gardinen, Teppiche, Tisch- und Divandecken, Reise- und

Sämmtliche Abtellungen meines Hauses weisen eine reiche Fülle praktischer und sechöner Seschenk- Artikel auf. die gelbet in den bigen Preislagen

alle a. S,, Leipzigerstr. 100,

Parterre, I. und II. Etage.
Gegräundet 1865.
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3718 Mauerstrasse
neben der katholiſchen Kirche.

Weihnachts
e Ein ſchönes und nügliches
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finden Sie in unserer Abteilung für

Knaben- und Kinderbekleidung.
in cint Chor.

Geſchenk S Scelteg, abende o uer,W im Volksparkfür AbeSchützen iſt u. bleibt ein W Bevor Sie Ihre Wahl treffen, überzeugen Sie sich von der Si tundlto S eleganten Ausstattung und Preiswürdigkeit 3834 ugef e.
l er S unserer Waren an den Auslagen unserer Schaufenster um nente erhs

in Plüseh, glatt, Loder od. Seohund. F. u. eSonpiti an I Sehlupfblusen- Anziüige ne a ger Fern i ges bin 900 I Fichteu und farbigen Cheviots e e Preislage von 35 A. bis Mk. urnverein D I y

u 53 nden: halleGrun ar enxaeten S J ackenfor m zweireihig mit und ohne Ueberkragen in einfarbigen und ge musterten t dtem. z Stoffen 2 222 22 212822 29 Preislage von 32 Ak. bis 77 Mk. s S J
Schulbeher

n a r g.ühre in großer Auswah ger
billigſt geſtellten Preiſen.Aibin Honize

Or ignial- Kieler Anzüge in blau Tuch und Kammgarn, echt Kieler
50Abzeichen, langer oder kurzer Hoſe e e Preislage von 36 Mk. bis 16 Mk.

Sport Anzüge mit grwer oder Manscheftenhose, moderne, glatte und gemusterte

Stofle Preislage von 38 Ak. bis A.

e u 7 in Nuwoch, abends 8--10
TouriſtenBer. e

c 12. Dezem m n Fz:
en 4hr am

M. d. R.Sp.V.24 Schmeerſtraße 24. Spor t-P aletots zweireih. Form, Aermel und Kante gesteppt, in vornehmen hellenWirkliche 3816 und dunkela Farben v e e Preislage von 25 Mk. bis Mk. e

Stück 20 Pfennig
kauft man am beſten bei

F. Beerholdt
Jnh. Rest Viehweg.

Kolonialwaren,
Bechershof 8 dicht am Markt.

Arbeitsmarkr

Lehrlinge
für Schloſſerei unter günſtigen
Bedingungen ſtellt ein 1439

Schraubentabrik Diemitz- Halle.

Mehrere 3 G7f ucht zum
Verkauf eines zum rauch im
Felde hergeſtellt. Artikels. Guter

Kieler Mäntel blau, Tuch oder Cheviot

Ulster ein- oder zweireihig. mit Stoffbe setzen oder Futter, solide Stoffe, grosse 7*0

Farbenauswahl Preislage von 35 Mk. Pis Mk
Rodel- Anzüge

schönste Farbenzusammenslellung
in unerreichter Auswahl

6.50 Mk. bis 18 Mk.

Kinder -NMützen

und Schütermüifzen
von 75 Pfg. an.

00Preislage von 32 Mk. bis 4 Mk.

Bozener Mantel gohuhwaren
Loden- Pelerinen noch zu alten billigen Preisen

in grösster Auswahl
6 Mk. bis 21 Mk.

Loden- Joppen Binzelne Hosen
in glatter oder Sportform von

4.75 Mk. bis 9.50 Mk. 1.75 Mk bis 5.00 Mk.

Shh

Arbeiter Radfahrer Bund
„Golldaritüt“.

Sonnabend den 18. Dez. in der

den General Verzammang.

Mersehburg.
Arbeiter Radfahrer. Snach dem Padehrz Zone

nachmitta s 4 Uhr, bei Ebeling,
Saalſtr.: Verſammlung.

Lampentücher
v ſ. r dertC. Brose, am Ziwilgericht
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Zur Reſchstagsverhandlung.
Die geſtrigen Verhandlungen des Reichstages über die ſozial

demokratiſche Friedensinterpellation haben eine außer
ordentlich große Bedeutung Sie ſtellen in der Tat
einen Vorſtoß der Mehrheit des deutſchen Volkes, als deren
Vertreter die Sozialdemokratie gelten kann, auf dem Wege zur
Beendigung des erſchütternden Blutvergießens dar, der bei den
kämpfenden Gegnern des deutſchen Volkes nicht unbeachtet
bleiben dar ff. Unbedingt liegt es nun an ihnen, eine Ant
wort, eine Stellungnahme dazu zu finden, die zur erſten
Annäherung führen könnte. Geſchieht das nicht, ſo häuft ſich
ihr Verſchulden.

Die Verhandlungen haben zwar keine völlige Klarheit über
die Stellung der Regierung gebracht. dafür aber Klärung ge-
nug über die Abſichten der bürgerlichen Parteien und die
Stellungnahme der Mehrheit der ſozialdemokratiſchen Reichs
tagsfraktion. Die Regierung iſt zu Friedenserwägungen be-
reit, wenn ſie auf der Grundlage erfolgen. daß die Gegner
keine Einfallstorein Weſt und Oſt behalten. Was
das in bezug auf Belgien und Nordfrankreich einerſeits, für
Polen und die ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen andererſeits bedeuten
kann oder wird, ließ der Reichskanzler dahingeſtellt. Sehr
deutlich wurden jedoch die bürgerlichen Parteien mit
ihrer einſtimmig beſchloſſenen Geſamterklärung, daß die Mittel
gewährt werden müſſen einſchließlich der dazu erforderlichen
Gebietserweiterungen“.

Das iſt ſo eindeutig und beſtimmt, daß die Oeffentlichkeit,
die deutſche Regierung damit zu rechnen hat. Und auch die
kämpfenden Gegner Deutſchlands werden und müſſen
dieſe Erklärung beachten. Wie das geſchehen mag, wird ſich
bald zeigen. Die Sozialdemokratie fand in dem
treffenden Satze des Genoſſen Haaſe (ſiehe Bericht) eine
klare, treffende Stellungnahme zu der bürgerlichen Erklärung,
während Genoſſe Landsberg nur bedauernswert karge An-
deutungen machte. Sein Bemühen, die Stellungnahme der
beiden Faktoren Regierung und einheitliche Phalanx der bür-
gerlichen Parteien, roſig zu ſehen, ließ ihn viel wärmer die
nationaliſtiſche als die ſozialiſtiſche Seite ſeiner Haltung be-
tonen. Bedauerlich bleiben die Zwiſchenfälle Landsberg-Lieb-
knecht. Die Partei wird darüber noch zu reden haben.

Aus den bekannten Gründen heraus können wir über den
Schlußantrag der Bürgerlichen und über manches andere
unſere Meinung nicht hierher ſchreiben, wir müſſen die Leſer
auf den Bericht verweiſen. Etwaige bemerkenswerte zuge-
laſſene Aeußerungen der Preſſe werden wir morgen mit-
teilen.

Was will die „Deutſche Geſellſchaft 1914“7
Die Deutſche Geſellſchaft 1914, der bekanntlich die Genoſſen

Lenſch, Südekum, Göbre, Arons angehören, teilt
durch ein WolffTelegramm mit, in welcher Weiſe ſie die „Pflege
Du Einheitsgedankens im deutſchen Bürgertum“ ausüben
will:

Die Deutſche Geſellſchaft 1914 bezweckt nach 8 1 ihrer
Satzungen „reichsdentſfchen Männern aus allen Be
rufen und Ständen ohne Unterſchied der Partei die Möglichkeit
eines vorurteilsfreien, zwangloſen geſelligen Verkehrs
zu geben und ſo den Geiſt der Eeinigkeit von 1914 in die Jahre
des Friedens hinüberzutragen“. Für die Verwirklichung dieſes
Zweckes hat die Geſellſchaft eine Art von Klubhaus ein-
gerichtet, dieſes mit Büchereien, mit Erfriſchungsräumen, mit
Leſe, Schreib- und Konferenzzimmern ausgeſtattet, um den.
Mitgliedern die tägliche Gelegenheit zum Verkehr und zur
Ausſprache auf einem gewiſſermaßen neutralen Boden zu geben.
Fragen des öffentlichen Lebens ſollen unter dem verſchiedenſten
Geſichtspunkten und von verſchiedenem Standpunkte aus in
Vorträgen erörtert und auch andere Veranſtaltungen zur Be-
lebung des Einheitsſinnes getroffen werden. Politiſch tätig
wird die Deutſche Geſellſchaft 1914 nicht ſein.

Weiter wird mitgeteilt, daß man an der Einheit von 1914
durch Zahlung eines jähr lichen Beitrages von min-
deſtens 60 Mark arbeiten muß, daß aber Frauen die Mit-
gliedſchäft nicht erwerben können. Auch iſt dio Mitgliederzahl
der D. G. beſchränkt und die Mitgliedſchaft erwirbt man nur
durch ausdrückliche Aufnahme.

Die Bremer Bürgerzeitung ſchrieb ſchon vor einigen
Tagen zu der Tatſache, daß einige Sozialdemokraten der neuenveſelſdaft angehören: „Die Herrſchaften aus unferen Reihen

werden ſich nun bald entſcheiden müſſen, ob ſie zur Deutſchen
Geſellſchaft oder zur Sozialdemokratie gehören wollen. Sollten
ſie wirklich keinen Standpunkt finden können, ſo muß er ihnen
flargemacht werden

Badiſche Regierung und Sozialdemokratie.
Karlsruhe, 10. Dezember. Jm Haushaltsausſchuß des
Landtags erklärte der Staatsminiſter im Namen der
Regierung Als Grundſatz für die Stellung der groß-
herzoglichen Regierung zur Sozialdemokratie ſoll
künftig gelten, daß wegen Zugehörigkeit zur ſozialdemokra-
tiſchen Partei allein eine ungleiche Behandlung in ſtagats-
bürgerlicher Beziehung nicht ſtattfinden ſoll. Es muß jedoch
in einem monarchiſchen Staate daran feſtgehalten werden, daß
ein Beamter antimonarchiſche Geſinnung nicht bekunden darf.
Die Unterſuchung der politiſchen Geſinnung eines Be
amten wird aber nicht erfolgen. Der Finanzminiſter führte
aus, daß die badiſche Staatseiſenbahnverwaltung zur Einfüh-
rung eines Reverſes keine Veranlaſſung habe.

Die „Zuchtloſigkeit“ der jugendlichen Arbeiter
überſchreibt die Oſtdeutſche Jnduſtrie, Organ des Ver-
bandes oſtdeutſcher Jnduſtrieller (Danzig) einen Aufſatz in
ihrer ketzten Nummer. Jm Bezirke eines Landgerichts im
Weſten iſt ſo iſt in dieſem Aufſatze zu leſen die Zahl der
von den Strafkammern verurteilten Jugendlichen von 58 im
Jahre 1913 auf 183 im Jahre 1914 und auf 256 in den erſten
gehn Monaten des Jahres 1915 geſtiegen, „woraus ſich eine
geradezu erſchreckende Steigerung der Vorwahrloſung
der Jugend ergibt“. Leider wird eine Aufzählung der in
Betracht kommenden Straftaten nicht mitgeteilt, was doch
weſentlich zum Verſtändnis der bezeichneten Erſcheinung bei-
tragen würde. Der Artikelſchreiber zweifelt nicht im gevingſten
daran, daß die von ihm gerügte „Verwahrloſung“ der Jugend
die Folge des Krieges iſt und fordert die Behörden auf, „mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln gegen die Verwahrloſung
der Jugend, insbeſondere der jugendlichen Ar-
beiter, anzukämpfen“.

Kabinettswechſel in Spanien. Madrid 9. Dezember.
Romanones iſt mit der Bildung des Miniſteriums beauf-
tragt worden. Er gilt als ſehr vierverbandsfreundlich, doch
dürfte ihm eine Aenderung der ſpaniſchen Neutralitätspolitif
nicht gelingen.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 10. Dezember 1915. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Franzöſiſche. Handgrangtenangriffe gegen unſere neue Stel-

lung auf Höhe 193 nordöſtlich von Songin wurden abgewieſen.
Sonſt hat ſich bei ſtürmiſchem Regenwetter nichts von Be

deutung ereignet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nichts Neues.

Balkan-Kriegsſchauplatz,
Die Armee des Generals v. Koeveß hat in den letzten

beiden Tagen etwa 1200 Geſangene eingebracht.
Bei der Armee des Generals v. Gall witz keine weſent-

lichen Ereipniſſe.
Die bulgariſchen Truppen haben ſüdlich von Stru-

mitza den Engländern 10 Geſchütze abgenommen.
7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 9. Dezember. Serbiſcher Hriegsſchauplatz.
Auf den Höhen ſüdöſtlich von Plevlje wurden monte-

negriniſche Banden zerſprengt. Jm Grenzgebiete nördlich
von Berane haben wir den linken Flügel der Montenegriner
zum Weichen gezwungen. Auch die Kämpfe gegen den rechten
Flügel des Feindes verlaufen erfolgreich. Auf den Höhen
weſtlich von Jpek warfen wir ſerbiſche Nachhuten. Zahl der
geſtern eingebrachten Gefangenen: zwei Offiziere und
etwa 1000 Mann.

Die Kämpfe am Jſonzo. Der öſterreichiſche Heeres-
bericht meldet: Die vergeblichen Angriffsunternehmungen der
Italiener gegen einzelne Abſchnitte unſerer Front im Görzi-
ſchen dauern fort. Solche Angriffe wurden bei Oslavija,
am Monte San Michele und bei San Martino ab-
ge ſchlagen. Bei Dolje (nordweſtlich von Tolmein) ver-
beſſerten unſere Truppen ihre Stellung durch Eroberung eines
ſeindlichen Frontſtückes. Jn Südtirol beſchießt die italieniſche
Artillerie einzelne Stellungen in unſeren befeſtigten Räumen
von Lardaro und Riva.

Jn Mazedonien
nimmt, nach einer Meldung der Agence Havas, die Tätigkeit
en der franzöſiſchen Front zu. Die Bulgaren geben
vie Verfolgung der Serben nach Albanien auf und ziehen be-
trächtliche Streitkräfte gegen die Franzoſen zuſammen.
Reuters Berichterſtatter erfährt aus amtlicher griechiſcher
Quelle, daß die engliſch- franzöſiſchen Truppen den Rückzug
in der Richtung nach der griechiſchen Grenze fortgeſetzt
haben.

Von den türkiſchen Fronten
berichtet das türkiſche Hauptquartier u. a.: An der Jrak-
front nimmt der Widerſtand des Feindes merklich ab. Unſere
Truppen ſchlugen die Ausfallsverſuche der Engländer blutig
ab. Sechs erbeutete Flugzeuge werden jetzt gegen den Feind
benutzt. An der Kaukaſusfront wurde der Feind bej
Aleſchguerd zurückgeworfen. An der Dardanellen-
front bei Anaforta eröffnete die feindliche Artillerie auf dem
Lande und vom Meere her nach verſchiedenen Richtungen das
Feuer. Ein Panzerſchiff, ein Monitor, ein Torpedoboot und
cinige Pontons des Feindes eröffneten das Feuer zu einer be-
ſtimmten Zeit nach vielen Richtungen. Unſere Artillerie zer-
ſtörte einen Teil der feindlichen Schützengräben und zwang
den Monitor durch zwei Treffer, ſich zurückzuziehen.

Aus Tripolitanien erfahren türkiſche Blätter, daß gut orga-
niſierte Streitkräfte der Senuſſen und der tripolitaniſchen
Eingeborenen das ganze Wilajet Tripolis beſetzt halten.
Bei den Kämpfen in der Shyrt Kaſa verloren die Jtaliener
6000 Mann an Toten und ließen ſehr viel Waffen und
Munition in den Händen der Eingeborenen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Dezember 1915.

Ungünſtiger Etatsabſchluß 1914.
Jm Haushoaltsausſchuſſe der Stadtverordneten wurden

geſtern die rechnungsmäßigen Abſchlußziffern des ſtädtiſchen
Etats für 1914 angegeben. Während früher die Ueberſchüſſe
rund eine Million Mark betrugen, brachte 1914 nur einen
Ueberſchuß von 11864 Mark und 11 Pfennig. Da für 1911
noch die Zinſen für den Kriegsfonds in Rechnung zu
ſtellen ſind. die 60 500 Mark ausmachen, beſchloß der Ausſchuß,
dieſe Zinſen auf den Kriegsfonds ſelbſt zu verrechnen.
Ebenſo ſoll das für 1915 geſchehen, das eine Zinſenlaſt für
den Kriegsfonds von 351 326 Mark erfordern wird.

Konſumverein und Teuerung.

Die durch Krieg, Teuerung und Höchſtpreisfeſtſetzungen
völlig verſchobenen Verhältniſſe im Lebensmittelhandel ver-
anlaßten den hieſigen Allgemeinen Konſumverein zu einer
außerordentlichen Stellungnahme. Um die Mitglieder über
mancherlei ſchwierige und widrige Umſtände aufzuklären,
wurde jetzt zu einer ſonſt ganz ungewohnten Zeit eine Mit-
gliederverſammlung des Vereins einberufen, die geſtern abend
im Volkspark tagte. Trotz der immer zahlreicheren Einbe-
rufungen und trotz der Nähe des Weihnachtsfeſtes waren meh-
rere Hundert Mitglieder meiſt Frauen erſchienen, ſo daß
die Verſammlung beſſer beſucht war als die Halbjahrs-Gene-
ralverſammlungen in Friedenszeiten. Jmmerhin hätte man
natürlich bei der einſchneidenden Bedeutung der zu beſprechen-
den Teuerung einen noch weit beſſeren Beſuch erwarten müſſen.
Der Geſchäftsführer, Genoſſe Schulze, ſprach über die Kon-
ſumvereine und die Geſtaltung des Lebensmittelhandels. Seine
oft von Rufen des Erſtaunens und der Entrüſtung unterbroche-
nen Mitteilungen werden wir erſt morgen auszugsweiſe
wiedergeben, da heute der große, bedeutſame Reichstagsbericht
den beſchränkten Raum des Blattes naturgemäß ſehr ſtark in
Anſpruch nimmt.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Jn den deutſchen Verluſtliſten der 814. bis 822. Ausgabe

werden aus Halle genannt:
Preußiſche Verlnuſtliſte Nr. 393. Reſerve Jnfanterieregi-

ment Nr. 5: Unteroffiz. Otto Schulze verm. Reſerve-Jnfan-
terieregiment Nr. 11: Unteroffiz. Kurt Friedrich bish. verm.,
in Gefangenſch. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 66: Walter
Herbig gefallen. Paul Fuchs l. verw. Paul Fhle l. verw.
Du Srearf Wilhelm Naumann

aus Giebichenſtein verm. Paul Brode l. verw. Rudolf Wolf
verw. und verm. Hugo Bertram l. verw. Otto Hoppe aus
Giebichenſtein verm. Unteroffiz. Hermann Seiffarth aus
Trotha verm. Guſtav l. verw. Reſerve-Fäger-
bataillon Nr. 4: Kurt Müller IV gefallen.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 231. Reſerve-Pionier- Kompagnie
Nr. 53: Willi Zille verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr, 394. Jnfanterieregiment Nr. 24:
Max Heinrich ſchw. verw. Reſerve Jnfanterieregiment
Nr. 36: Gefr. Martin Moritz gefallen. Karl Hartel l. verw.

Jnfanterieregiment Nr. 165: Willi Kirmſe l. verw. Franz
Teike l. verw. Reſerxve-Jnfanterieregiment Nr. 228: FranzOpel verm. unterofſig Karl Hoffmann aus Trotha in Ge-
fangenſch. Robert Degenhardt aus Trotha in Gefangenſch.
Pionier- Regiment Nr. 31: Richard Ritter ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 395. 2. Garde-Reſerveregiment:
Hans Damme bish. verw. gem., gefallen. Kaiſer-Alexander-
Garde-Grenadier- Regiment Nr. 1: Max Seyffarth bish. ſchw.
verw., in Gefangenſch. Garde-Grenadier- Regiment Nr. 5:
Ernſt Quandt l. verw. Karl Wehner l. verw. Jnfanterie-
Regiment Nr. 93: Willi Flügel J. verw. Reſerve- Infanterie
regiment Nr. 226: Karl Vöhme verm. Friedrich Schröder I.
verw. Jnfanterieregiment Nr. 360: Wilhelm Löffelhol;
ſchw. verw. 3. Landſturm-Jnfanterie-Erſatz-Bataillon des
i rimeekorps: Klemens Taßhauer geſtorben infolge Krank-
eit.

Preußiſche Verluſtliſſe Nr. 396. Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 22: Kurt Hallencwéski l. verw., bei der Truvpe. Füſilier
regiment Nr. 72: Max Haaſe aus Giebichenſtein gefallen.
Jägerbataillon Nr. 4: Auguſt Engelmann bish. verm., in Ge-
ch (A. N.) Max Engel bish. verm., in Gefangenſch.

A. N.)
Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr. 59. Marine-Aſſiſtenz-

arzt Fritz Kluge am 12. Okt. in Hamburg geſtorben. Boots-
mannsmaagat Otto Löbe aus Trotha am 26. Oktober in Wil-
helmshafen geſtorben. Oberheizer d. R. Otto Döring bish.
verm., tot.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 398. Füſilierregiment Nr. 36:
Kurt Buſch infolge Krankheit geſtorben. Reſerve-Jnfanterieregiment Nr. 72: Paul Bongoll l. verw. Reſerve Infanterie
regiment Nr. 83: Johannes Schulze l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 399. Reſerve Jnfanterieregi-
ment Nr. 72: Alfred Pollmer bish. verletzt, geſtorben. Jn-
ſanterieregiment Nr. 148: Hugo Schurig bish. verm., verw.
Jnfanterieregiment Nr. 170: Unteroffiz. Richard Franke bish.
verm., in Gefangenſch. (A. N.) Reſerve-Jnfanterieregiment
Nr. 207: Leutn. d. R. Wolfgang Dellbrück l. verw. Zuſam-
mengeſetztes Jnfanterieregiment Sick: Arno Zahn l. verw.

Jrrige Anſicht des Kaufmannsgerichts über die Angeſtellten
verſicherung.

Der ehemalige Angeſtellte der Firma Borchard, Ullmann,
klagte vor dem hieſigen Kaufmannsgericht gegen die genannte
Firma auf Nachzahlung von ſechs Wochen Gehalt in Höhe von
8375 Mk. U. war ſchon längere Zeit nervös überarbeitet, weil
die Angeſtellten ſo knapp waren. Er hatte deshalb einen An-
trag auf Heilkur in einem Sanatorinm bei der Angeſtellten-
verſicherung geſtellt. Am 19. Juli erhielt er dann plötzlich Be
ſcheid, daß er am 20. Juli in einem Eiſenacher Sanatorium
eintreffen ſolle. Er konnte deshalb ſeinem Chef keinen münd-
lichen Beſcheid mehr geben und ſchrieb einen höflichen Brief,
in dem er ihm mitteilte, daß er in ein Sanatorium abgereiſt
wäre. Er erhielt dann in dem Sanatorium von dem be-
handelnden Arzte ein Zeugnis, daß er erwerbs unfähig
ſei und an Gehirn- und Rückgratſchwäche leide. Sein Chef
verweigerte ihm aber die Zahlung des Gehaltes für die Zeitder Krankheit. U. klagte. Die Firma beantragte Klageab-
weiſung, da U. nicht im Sinne des S 63 krank geweſen ſei.
Der Vertreter U.s bemerkte hierzu, daß die Reichsverſicherung
nur nach wochen langen Prüfungen und ärztlichen Atteſten eine
Kur bezahle. U. müſſe deshalb unbedingt im Sinne des S 63
krank geweſen ſein. Das gehe auch aus dem eingangs er-
wähnten Zeugnis des Sanatoriumarztes hervor.

Das Gericht kam nach eingehender Beratung zu einer Ab-
lehnung der Klage. U. ſei nicht im Sinne des S 63 krank ge-
weſen. Eine ſolche Heilbehandlung diene lediglich dazu, einen
Angeſtellten vor einer nahenden Krankheit zu ſchützen oder
ihn wieder recht friſch zu machen. U. hätte ganz ruhig ſeine
Arbeit weiter verſehen können.

Der Fall iſt von großer prinzipieller Bedeutung
für die Handlungsgehilfenſchaft, da man im all
gemeinen ſtets davon ausgeht, daß ehe eine Ueberweiſung in
ein Sanatorium erfolgt, eine derartige Erſchöpfung einge-
treten iſt, daß auch die Krankenkaſſe einſchreiten und Kranken-
geld zahlen würde. Mit anderen Worten, daß jemand dann
voll erwerbsunfähig iſt. Das ift im übrigen auch durchaus
richtig. Das Urteil des hieſigen Kaufmannsgerichts geht eben
von einer ganz falſchen Vorausſetzung aus. Das Heilver-
fahren der Angeſtelltenverſicherung ſoll nicht vor einer drohen-
den Krankheit ſchützen ſondern ſoll einen tatſächlich Kranken
vor der Berufsinvalidität ſchützen! Das iſt nicht
nur allgemeine Anſchauung, ſondern auch die ganz ſelbſtver-
ſtändliche Anſicht der Reichsverſicherungsanſtalt und der
Krankenkaſſen. Hoffentlich wird gegen das irrige Urteil Be-
rufung beim Landgericht eingelegt.

Der Produzentenmarkt ſtand heute unter dem Zeichen der
fleiſchloſen Tage. Schon von 5 Uhr an ſtanden die Hausfrauen
in langen Reihen vor den Pforten der Talamtſchule. Als dann
um 6 Uhr der Eierverkauf eröffnet wurde, waren alle ver
fügbaren Kräfte kaum in der Lage, dem gewaltigen Andrang
gerecht zu werden. Daß es hierbei nicht immer ſanftmütig
zuging, liegt in den Verhältniſſen begründet. Jnnerhalb der
erſten Stunde waren bereits ſechs Kiſten Eier geleert und als
gegen 8 Uhr der Verkauf wegen Mangel an Waare geſchloſſen
werden mußte, hatten viele der Käuferinnen keine Eier er-
halten können. Der Andrang wird am beſten illuſtriert da-
durch, daß trotz Abgabe von nur 5 Stück an jede einzelne
Käuferin doch in den wenigen Stunden für etwa 1500 Mk. Eier
umgeſetzt wurden. Wie uns mitgeteilt wurde, ſind jetzt die
ſtädtiſchen Eiervorräte erſchöpft. Es iſt wohl eine
neue große Sendung angekündigt, aber es iſt noch unbeſtimmt,
wann ſie eintrifft. Der Kartoffelverkauf vollzog ſich
glatt, ohne jede Stockung. Es wurden wieder Mengen bis zu
einem Zentner äbgegeben. Die 1200 Zeniner, die heute bereit
lagen, werden wohl nicht ganz verkauft ſein. Der Gemüſe
verkauf bot das alte Bild; die Preiſe ſind noch dieſelben wie
an den Vortagen. Beſonders reiche Vorräte hat die Stadt in
Wirſing und Rotkohl und auch in Spinat und Grünkohl. Auf
dem Hallmarkt war Gemüſe etwas mehr vertreten als ſonſt.
Obſt war in großen Mengen vorhanden und von guter Quali-
tät. Auch hier waren die Preiſe die gleichen. Seefiſche fehl-
ten heute vollſtändig. Ebenſo waren Heringe und Räucher-
waren weniger angefahren.

Eine Beſichtigung der Schwimmhalle durch die Arbeiter-
zugend und ihre Freunde findet am Sonntag um 10 Uhr ſtatt.
Treffpunkte ſind früh 9 Uhr Jugendheim, Steinweg 12, und
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Ballmarkt. Da ſachku Führung erfolgt, d um rern gebeten. Auch die alten Genoſſen ſind naturith
tUükommen.

Bau der Fortbildungsſchule auf dem Roßplatz. Der Haus
haltsausſchuß der Stadtverordneten beſchloß geftern, Mk.
zu bewilligen, die der Aufſtellung der Pläne für den Neubau
einer Fortbildungsſchule auf dem Roßplatz dienen ſollen.
Damit verbunden wird die Handels und Gewerbe
ſſchule, ſo daß große Gebäude erſtehen werden. Sie gliedernſich um den Saſſe während der vorderé Teil des Roß-
platzes mit Bartenanlagen verſehen werden ſoll, und der
hintere Teil, nach dem Friedhofe zu, der privaten Bebauung
erſchloſſen wird. Der vorläufige Koſtenanſchlag wird auf
300 000 Mk. für die Fortbildungs und 385 000 Mk. für die
Handels und Gewerbeſchule angegeben.

Aendernng des Theaterpachtvertrages. Das Perſonal des
Stadttheaters ſpielt während der Kriegszeit bekanntlich zu
herabgeſetzten Gagen: auch der Direktor bezieht an Stelle von
15 000 mir 10 000 Mark als Höchſteinkommen. Aus den etwa
erzielten Ueberſchüſſen werden die Gagen dann erhöht. Nun
müſſen für die nächſtjährige Spielzeit jetzt die neuen Verträge
geſchloſſen werden. Auf Antrag des Magiſtvats ſtimmte der
Haushaltsansſchuß der Stadtverordneten zu, daß auch die
Verträge für die nächſte Spielzeit in gleicher Weiſe geſchloſſen
werden, doch ſoll bei einem etwaigen weiteren Ueberſchuß (nach
Auffüllung der Gage des Perſonals) auch der Direktor auf
e normalen Bezüge gehoben werden. Es beſteht nach dem
isherigen guten Erfolge der neuen Leitung Sachſes die Aus-

ſicht, daß das Perſonal auf ſeine normalen Bezüge gebracht
werden kann.

Die Schrankfächer der neuen ſtädtiſchen Sparkaſſe werden
von 1000 auf 2000 vermehrt, da die Nachfrage durch die Jn-
aber der Kriegsanleiheſcheine ſtark geſtiegen iſt. Die Fächer
toſten für das Jabr nur je 3 Mark. Einige größere zu
4 und zu 10 Mark ſind ebenfalls vorhanden.

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-Ver-
ſammlung am Montag, den 13. d. Mts., nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche. Sitzung. Wahl eines unbeſoldeten Sndt-
vats. Aenderung des Theaterpachtvertrags. Verrechnung von
Darlehnszinſen auf den Kriegsfonds. Haushaltsplan der
Brumhardſtiftung. Beitrag für die Deutſche Dichter-Gedächtnis-
Stiftung. Neubau einer Handels-, Gewerbe ſowie Fortbil-
dungsſchule. Uebernahme des alten Sparkaſſengebäudes. Ver-
mehrung der Schrankfächer in der Sparkaſſe. Nachbewilligung
für Weihnachtspakete. Gründung einer Beamtenſtelle. Ver-
legung van Straßenbahnſchienen in die Berliner Brücke. Land-
verkauf in Diemitzer Gemarkung. Vermietung eines Ladens
er athauſe. Petition betr. timmungen für Grabdenk-
mäler.

Nichtöffentliche Sitzung. Armenpflegerwahl. Be-
willigung eines Zuſchuſſes zur Kriegs-Hinterbliebenenfürſorge.
Bewilligung einer Unterſtützung.

Teure Zigaretten eines Poſtaushelfers. Der 18 jährige
Arbeiter D. aus Diemitz war bei der Poſt als Aushelfer an-
geſtellt worden. Zuletzt war er in Diemitz als Briefträger
rätig und mußte Briefe ſortieren. Bei dieſer Gelegenheit ent-
wendete er ein Feldpoſtpäckchen mit fünfzig Zigaretten, die er
verbrauchte. Er mußte ſich jetzt wegen dieſes Vergehens vor
dem Schöffengericht verantworten. Er gibt ſeine Tat zu undwill aus Leichtſinn gehandelt haben.

Das Gericht kennzeichnete die Tat des Angeklagten mit
ſcharfen Worten. Trotz der häufigen Verurteilungen und der
Berichte in der Preſſe habe ſich der Angeklagte nicht abſchrecken
laſſen, ſeiner Genußſucht zu frönen. Seiner großen Jugend
wegen ließ es das Gericht bei einer Gefängnisſtrafe von vier
Monaten bewenden.

Die Ausſtellung der Lazarettarbeiten in der Moritzburg am
Sonntag und Montag verſpricht Ueberraſchungen. Schon die
Räume der Moritzburg, die dem Publikum bisher noch ganz
unbekannt ſind, geben einen Eindruck von überwältigender
Großartigkeit, ein rechter Kontraſt zu der Zierlichkeit der Ar-
beiten, die in bunteſter Fülle zu Ausſtellung und Verkauf ge-
langen. Jedermann wird dort etwas finden was ihm gefällt,
Große wie Kleine. Es gibt vraktiſche Gegenſtände neben
Spielzeug und Schmuckſachen; alle Arten der Technik ſind ver-
treten. Es iſt Vorſorge getroffen daß weitere Beſtellungen
entgegengenommen werden, um den Verwundeten auch künftig
lohnende Beſchäftigung zu ſichern.

Ungenügende Aufſchrift auf Sendungen an Angehörige
der Artillerie. Zahlreiche Sendungen an Heeresangehörige
der Artillerie müſſen von den Poſtſammelſtellen zurückgeſandt
werden, weil die Angaben in der Aufſchrift mangelhaft ſind
oder weill zweifelhafte Abkürzungen angewandt werden. Es
iſt oft aus der Aufſchrift, z. B. aus „F.-Art.Rgt. Nr. nicht
zu erkennen, ob der Empfänger ſich bei einem Feld oder
Fuß artillerie- Regiment befindet. Häufig fehlt auch die An-
gabe der Batterie, ja ſogar die des Regiments. Die Bezeich-
nung der Batterie, beſonders bei der Fußartillerie, iſt unerläß-
lich, da bei vielen Regimentern die einzelnen Batterien ihre
Poſtſendungen bei verſchiedenen Feldpoſtanſtalten in Empfang
nehmen. Um Verzögerungen in der Ueberkunft zu vermeiden,
gebe man die Adreſſe genau an und unterlaſſe alle Ab-
kürzungen.

Stadttheater. Am Sonnabend kommt nachmittags um
3 Uhr Wilhelm Tell als Schülervorſtellung bei kleinen Preiſen
zur Aufführung. Der Beginn des 2. Sinfoniekonzertes iſt für
8 Uhr abends angeſetzt. Die Oper Franzoſenzeit von Johannes
Doebber fand bei ihrer Uraufführung in Berlin unter der Lei-
tung von Leopold Sachſe außerordentlich beifällige Aufnahme.
Dichter und Komponiſt ſteigerten die Bühnenwirkſamkeit des
Werkes noch durch eine Umarbeitung, und in dieſer Form er-
ſcheint die Franzoſenzeit am Sonntag auf der Bühne unſeres
Stadttheaters. Die Fabel iſt Reuters Dichtung Ut de Fran-
toſentid entnommen. Müller Voß, Arnimann Weber, Lowi-
ſing, Uhrmacher Doroz, Fiken. Fritze Sahlmann, Mamſell Weſt-
phal, Adalbert von Toll alle die uns wohlbekannten Per-
ſonen begegnen uns in Doebbers Oper.

Bunter Abend im Volkspark. Wie aus dem Anzeigenteil
erſichtlich iſt, findet morgen, Sonnabend, ein Bunter Abend
ſtatt. Die Ausführung des ganz neuen vriginellen Programms
haben die Herren Schummer und Müller übernommen. Das
Eintrittsgeld veträgt 10 Pf.

Eine Sondertheatervorſtellung für Militär findet am Sonn-
rag, den 13. Dezember, nachmittags 5 Uhr, in den Thaliafeſt-
ſclen ſtatt. Es gelangt das Luſtſpiel Doktor Klaus zur Auf-
führung, und zwar durch Mitglieder des hieſigen Stadttheaters.
Jn den Zwiſchenpauſen ſpielt das Müſikchor des Artillerie-
Regiments Nr. 75. Dieſe Sondervorſtellungen, welche einem
Ausſchuß unterſtehen, ſind nur für das Militär beſtimmt, aber
für die Soldaten vollſtändig koſtenlos.

Von der Straße. Von einem bisher nicht ermittelten Täter
wurde die Glasſcheibe eines in der Schönitzftraße befindlichen
Fenermelders zerſchlagen. Der Schaden wurde beſeitigt.
In der Leipziger Straße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit
einem Fleiſcherfuhrwerk zuſammen. Beide Wagen wunden
leicht beſchädigt. Die Schuld trifft den Führer des Fleiſcher-
fubrwerks, der angetrunken war und anſcheinend geſchlafen
hatte. Jn der Nähe des Hallmarktes wurde ein dreifähriges
Mädchen von einem radfahrenden Depeſchenhoten umgefahren,
wodurch das Kind leichte Verletzungen an Stirn und Naſe erlitt.
Die Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Se Die An äy de chigunterſtützung des Fabrikarbelter s findet am
Sonntag, den 19. Dezember, nachmittags von 5--7 Uhr, im
Bürgergarten ſtatt. Die Kriegerfrauen werden erſucht, ſo
weit ſie die Bücher noch nicht abgegeben haben, ſie bei der
Auszahlung mitzubringen,

Aus der Provinz.
Die billige „Leutekoſt“.

Vor einigen Wochen teilten wir nach anderen Blättern mit,
daß eine Verlinec Handelsgeſellſchaft eine „billige Leute
verpflegung“ anzeigt. Sie offerierte eine neuartige, geſ. geſch.
Miſchkoſt von vorzüglichem Geſchmack, größter Haltbarkeit und
Nährwert (20 Prozent Eiweißgehalt). Sofort gebrauchsfertig!
Eine ſtark ſättigende Mahlzeit koſtet ungefähr 15 Pf.“ Das
Berliner Polizeipräſidium gibt nun dazu an die Oeffentlichkeit
folgende Mitteilung, die auch für die Kreiſe außerhalb Ber-
lins beachtenswert iſt. Sie lautet:

„Unter Bezeichnungen wie „Vollkoſt“ und „Miſchkoſt“ werden
zur „Leute-Verpflegung“ uſw. Zubereitungen vertrieben, von
denen 100 Gramm unter Zuſatz von Waſſer geeignet ſein ſollen,
zwei Teller dicke, ſtark ſättigende Koſt zu liefern, ein Pfund ſoll
für zehn völlig ſättigende Portionen ausreichen, die angeblich
dem Nährwert eines vollſtändigen bürgerlichen Mittageſſens
entſprechen. Die Zubereitung ſoll u. a. 20 Prozent Eiweiß ent-
halten. Die Nachprüfung dieſer Angaben hat ergeben, daß ſie
durchaus unzutreffend und irreführend ſind.
Der Nährwert der Zubercitung iſt kaum höher als der des
Roggenmehls. Allein hieraus ſchon vermag ſich die Bevölke-
rung ſelbſt ein Urteil zu bilden.“

Damit hat die öffentliche Kritik wieder dazu geführt, einem
gewinnſüchtigen Unternehmen raſch das Handwerk zu legen.
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Merſeburg. Schweinemäſterei im Gefangenen-
lager. Um Erſparniſſe zu erzielen, wird auf Veranlaſſung
des Kriegsminiſteriums im Gefangenenlager jetzt eine
eigene Schweinemäſterei für Zwecke der Küchenverwaltung ein-
gerichtet. Es ſind Ställe für 60 Schweine vorgeſehen.

Ein ruchloſer Ueberfall. Auf der Halliſchen
Chauſſee zwiſchen Merſeburg und Scbkopau wurde eine junge
Frau, die in einer hieſigen Fabrik beſchäftigt iſt und in Schkopau
ihren Wohnſitz hat, abends von einem Mann überfallen. Glück-
licherweiſe gelang es der Fran, ſich den Händen des Attentäters
zu entwinden und eiligſt ihrer Wohnung zuzulaufen, wo ſie
vollſtändig erſchöpft ankam. Hoffentlich gelingt es, den bei dem
Kampfe mit der Frau im Geſicht verletzten Fremden zu er-
mitteln und der Beſtrafung zuzuführen.

Schkeuditz Ungenügende Bekanntmachung ſtädti-
ſcher Hilfsmaßnahmen. Der Magiſtrat macht amtlich bekannt,
daß Freitag, von vormittags 9 Uhr an, auf dem Güterbahn-
hofe Kartoffeln in Mengen von 1 bis 5 Zentner zum Preiſe
von 3,50 Mk. abgegeben werden jedoch nur an ſolche Per-
ſonen, die Kartoffelzettel vorweiſen können. Dieſe
Kartoffelzettel wurden aber bereits Donnerstag, von früh 149
bis 2812 Uhr, in der Polizeiwache gegen Barzahlung aus-
Poeben. Die Bekanntmachung erſchien glücklich in der

onnerstags- Nummer des Wochenblattes, ſo daß die
Leſer andrer Zeitungen gar nicht rechtzeitig von der magiſtrat-
lichen Bekanntmachung über die Ausgabe der Kartoffelzettel
unterrichtet werden konnten. Es dürfte deshalb auch in
Schkeuditz im Jntereſſe gerade der unbemittelten Bevölkerung
geboten erſcheinen, auf eine Bekanntmachungsart zu dringen,
die auch ihren Zweck erfüllt. Warum werden denn derartige,
auf die Volksernährung bezügliche Bekanntmachungen nicht
allen am Orte in größerer Zahl geleſenen Zeitungen direkt
zugeſandt? Manch andre Gemeindebehörden machen das im
wohlverſtandenen eigenen Jntereſſe doch auch!

Kötſchau. Die beneidenswerten Kriegerfrauen.
„Die Kriegerfrauen haben keine Not, ſie können es ſich gar nicht
beſſer wünſchen; ſie ſitzen alle daheim und pampen den ganzen
Tag herum.“ So hat ſich dieſer Tage ein bekannter Gutsbeſitzer
in Witzſchersdorf geäußert. Dazu ſchreibt man uns nun folgen-
des: Auf dieſe Aeußerungen hin ſtellen die Kriegerfrauen nun
die Frage an die Gutsbeſitzer, ob ſie Arbeit für die Frauen
haben? Und wir wollen dem Herrn die Antwort geben, daß er
ſich in Zukunft jede Aufrequng ſvaren kann, da wir alle ver-
ſichern können, daß keine von uns Kriegerfrauen etwas zu ver-
vampen hat. Denn das oder 28 Pfund Butter, was wir zu
kaufen bekommen, ſchicken wir ins Feld, und anderer Vorrat
von Lebensmictteln iſt auch ſchon längſt nicht mehr vorhanden.
Es ſind viele Frauen unter uns, die für fünf und ſechs Kinder
ſorgen müſſen. Der Herr braucht daher keine Sorge zu tragen,
daß eine oder die andere an Fettſucht leide. Es wäre ſehr er-
wünſcht, wenn die Herren die Zeit zu etwas anderem benützten,
als uns beneidenswerte Kriegerfrauen zu gloſſieren.

Laucha. Hauseinſtur z. Jnfolge von Altersſchwäche iſt
hier ein den Erben des Büchſenmachers Otto gehöriges Haus
in der Krautſtraße eingeſtürzt.

Schraplanu. Unfall bei der Arbeit. m hieſigen
Kalkwerk verunglückte der Maurer Louis Buſch beim Ein-
reißen eines beſchädigten Kalkofens. Er erlitt einen Bein-
bruch und innere Verletzungen und wurde mittels Kranken-
korbes in die Halliſche Klinik gebracht.

Eisleben. Agrarier in der Kriegszeit. Wenn
ſchon die agrariſchen Selbſtſücktigkeiten bei der übrigen Be-
völkerung gerade nicht im beſten Geruche ſtehen, ſo tun ſich
einige Grundherren trotz des Ernſtes der Kriegszeit noch be-
ſonders hervor. Jn einem nahen Dorfe arbeitet bei einem
Gutsbeſitzer auch eine Kriegerfrau, um ihre Familie während
der Kriegszeit veſſer über Waſſer zu halten. Der Agrarier, ein
kinderloſer Mann, näherte ſich wiederholt der Kriegerfrau mit
geſchlechtlichen Anrrägen und eines Tages überrumbelte er ſie
auch wirklich. Die Folgen blieben nicht aus. Obzwar zuerſt
bereit, zu zahlen und die ins Unglück gebrachte Frau und
Mutter mit Geld zu unterſtützen, wendete er doch bald einen
alten Trick ſolcher Art Leute an, indem er noch nach einem
andern ſuchte, der ſich gleichfalls der Frau genähert haben ſoll.
D erfolglos bleiben mußte, ſetzte er ſich jetzt vollends aufDa das
die Hinterbeine und verweigerte fegliche Zahlung, weil die
Fran angeblich ſeiner Shefrau von der Sache Mitteilung ge-
macht haben ſoll. Er laßt es auf einen Prozeß ankommen und
glaubt ſicher dabei gut zu fahren, da er inzwiſchen das Ver-
mögen auf ſeine Ehefrau hat überſchreiben laſſen. Wir werden
ſpäter über den Ausgang des Prozeſſes berichten. Jn einem
anderen nahen Dorfe wohnt ein Gutsbeſitzer; deſſen zweiter
Sohn ſchwängerte die Tochter eines auf dem Gute arbeitenden
Familienvaterz. Die Mutter will mit dem jungen Manne
wegen der Sache ſprechen. wird aber von der Frau Gutsbeſitzer
des Hauſes verwieſen. Beim Hinausgehen aber ſtößt der
ſchuldige Sohn die Frau hinterrücks die Treppe hinab, ſo daß
ſie ſich im Geſicht arg verletzte. Die Anzeige wegen Körper-
verletzung iſt erſtattet. Am andern Morgen erhielt dann der
Arbeiter ſofort ſeine Papiere; er wurde plötzlich entlaſſen, ob-
wohl er ſeit 1912 bei dem Agrarier gearbeitet hatte. Jn
einem anderen Dorfe zeigte ein Gutsbeſitzer einen Arbeiter an,
weil er bei ihm die Arbeit verlaſſen hatlke. Der Mann wurde
vom Schöffengericht zu 10 Mk. Strafe verurteilt und mußte
bleiben. Als aber ein Arbeiter zum Kriegsdienſt eingezogen
wurde, da veranlaßte er deſſen Frau, die Wohnung ſchleunigſt

zu r einmal Horofſeln konnte die Frauz W den wird nach Zurückkunft
es ſeine igüng finden. Für e enwir damit die Reihe der agrariſchen Liebenswürdigkeiten

ſchließen, aber die Reihe ſolcher Fälle iſt lang, ſehr lang.

Eckartsberga. Ein ſchweres Sittlichkeitsver-brechen wurde in Lißdorf verübt. Der Landwirt Bornſchein
te ſchon ſeit längerer Zeit einen internierten Ruſſen als

rbeiter. er Ruſſe hat ſich jetzt. an iebenjährigenTochter Bornfſcheins vergangen. Der Unhold ſtellte ſich, da er
nicht entkommen konnte, ſchließlich ſelbſt der Ortspolizei.

Reinsdorf. Schwerer Unfall beider Arbeit. DerZimmermann Wilhelm Wilde, 48 Jafte alt, aus Halle a. S.,
urzeit beim Neubau Reinsdorf beſchäftigt, wurde beim Keſſelkranevort ſchwer verletzt. Er erlitt einen Bruch des linken

Srermns und mußte dem ſtädtiſchen Krankenhaus zugeführt
werden.

Eilenburg. Die ſtädtiſche Butterverteilung. Mit
Rückſicht auf die allgemeine Fettknappheit hat unſere Stadr-
verwaltung beſchloſſen. mit dem ihr noch zur Verfügung ſte
den Buttervorvat äußerſt ſparſam zu wirt ſchaften. Den Kauf
leuten wird künftighin daher nur noch die Hälfte der vor zwei
Wochen verbrauchten Buttermenge zugewieſen, die ſie nicht täg-
lich, ſondern nur Dienstags und Freitags von 4—-7 Uhr nach-
mittags verkaufen dürſen. An jedem Verkaufstage wird einer
Familie gegen Vorzeigung der Brotkarte, die zür
Kontrolle mit einem Strich verſehen wird, nur Pfund
Butter abgegben. Jm Jntereſſe der ſchnellen Abfertigung
iſt es dringend erwünſcht, daß die Butterholer das Geld abge
zählt bereit halten. Die von der Stadt beſtimmten Maß-
nahmen ſind Vorſichtsmaßregeln, um die vorhandenen Vorräte
gerecht zu verteilen.

Mühlberg. Jrr fahrten eines Briefes. Jn Lieben-
werda wurde am 1. November ein Brief zur Poſt gegeben der
an einen Kaufmann in Mühlberg gerichtet war. Dieſer Brief
hat als „Jrrgänger“ den Umweg über Stambul gemacht,
wo er mit türkiſchen Stempeln am 12. November bedruckt
und beklebt worden iſt. Etwa ebenſoviel Zeit wie zu ſeiner
„Hinreiſe“ hat er dann zu ſeiner „Rückreiſe“ gebraucht, um
endlich Ende des Monats ſeinen Beſtimmungsort Mühlberg zu
erreichen.

Allerlei.
Feuersbrunſt im Hofen von Genug.

Durch eine heftige Feuersbrunſt wurden am Mittwoch im
Hafen von Genug zwei große Anlagen von Schuppen mit un-
geheuren Mengen von Stearin, Mineralölen, Wolle, Baum-
wolle Aetznatron und Holz vollſtändig zerſtört. Die
Urſache des Brandes iſt unbekannt. Der Warenſchaden allein
beträgt mehrere Millionen. Jn einer der Anlagen waren 7000
Ballen Stearin, 1500 KHiſten Kokosnüſſe, Tauſende Tonnen

olz und Tauſende von Fäſſern Mineralöl, die der italieniſchen
egierung gehörten, aufgeſtapelt.

Wahnſinnstat einer Mutter.
Eine ent ſetzliche Bluttat iſt in dem bayeriſchen Orte

Dörfl, der zur Gemeinde Pergkirchen gehört, begangen worden.
Die 43jährige Häuslerin Schützenhöfer hat ihre ſieben
Kinder im Alter von zwei Monaten bis 14 Jahren, vier
Mädchen und drei Knaben, dadurch getötet, daß ſie ihnen
den Hals bis zur Wirbelſäule durchſchnitt. Darauf ermordete
die Frau auf die gleiche Weiſe ihre Mutter. Nach der Tat be
ging die Mörderin Selbſtmord. Sie jagte z eine Kugel in
den Kopf. Anſcheinend hat die Frau die Tat in einem Anfall
von Wahnſinn verübt; ſie ſollte demnächſt in eine Jrren
anſtalt übergeführt werden.

Dreimal zum Tode verurteilt! wurde die Beſitzersfrau Hen-
riette Hol ſt e in aus Neu-Puſtlauken (Kreis Labiau) wegen
Mordes, begangen durch Arſenikvergiftung an ihrem erſten
Ehemann. an ihrer elfjährigen Tochter erſter Ehe und. an
ihrem zehnjäbrigen Stiefſohn. Beweggrund des Verbrechens
war Habſuch t.

Von einem Stier getötet. Der 73jährige Altenteilsempfänger
Pagels aus Rieban (Provinz Sachſen) wollte auf dem Grund-
ſtück ſeines Sohnes einen jungen Stier aus dem Stalle führen.
Er wurde von dem plötzlich wütend gewordenen Tiere umge-
riſſen und derartig getreten, daß er beſinnungslos liegen blieb.
Pagels, der ſchwere innere Verletzungen davongetragen hatte,
ſt arb, ehe ein Arzt hinzugezogen werden konnte.

Ein neuer Komet. Aus Heidelberg wird gemeldet, daß ein
neuer Komet in Kapſtadt entdeckt worden iſt, der, bei uns
ſichtbar, weſtlich vom Stern-Delta im Orion-Gürtel ſteht
und in langſamer Fortbewegung nach Norden ſich befindet.

Letzte Nachrichten.
Aus dem Reichstag

geht uns ſo teilt der Vorwärts mit über die geſtrige
Sitzung eine Erklärung zu, deren Jnhalt auf dem Boden
der Ausführungen ſteht, die Gen. Haaſe geſtern im Reichs
tage gemacht hat. Die Erklärung iſt bis jetzt von 31 Abge-
ordneten unterſchrieben. (Z. B.)

An der Spitzes des Blattes ſchreibt der Vorwärts: „Wir
wollten über die Reichstagsſitzung einen Artikel bringen.
der die Verhandlungen von unſerem Standpunkt aus
einer Würdigung unterzog. Leider ſind wir nicht in der
Lage, den Artikel unſeren Leſern zur Kenntnis bringen z u
können. Wir müſſen es deshalb den Genoſſen überlaſſen,
ſich auf Grund. des Verhandlungsberichts ſelbſt ihr Urteil über
die hiſtoriſchen Vorgänge dieſes Tages zu bilden.“ (Z. B.)

Briefkaſten der Redaktion.
R. B. 34 in E. Wenn alles der Frau und nichts dem Manne

gehört, was wollen Sie da pfänden laſſen? Wo nichts iſt, hat
der Kaiſer das Recht verloren. Die Forderung können Sie
verkaufen, wenn ſich jemand als Käufer findet.

E. H. Wenn der Einberufene wegen Krankheit Erholungs-
urlaub hat, muß. er inzwiſchen Verpflegungsgelder erhalten.

E. A. K. 10. Sie brauchen die geforderten Dinge nicht
zurückzugeben. Es iſt auch keine Beleidigung, wenn Sie die
Photographie verbrannt haben und das in ſachlichen Worten
ſagen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonnabend, d. 11. Dezember: Wolkig, mild, zeitweiſe Regen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Im Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5-—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

*1438Uhr--ArwmbändeP r des Poldgebrauoh vielfach bewährt, praktisch Emil Pr önl,

unch solid, in allen Preislagen

gegenüber

Stadt „Ham-Inb.: Walter Quentin,
burg.“Gr. Steinstrasse 18.

3830
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H. Eſan,
E.

Zöpfe

Kopf Wüſche
mit Teerſeife und Friſur

S O Pfg.

ſener e ſfreGrosse Mengen passender Weihnachtsgesehenke besenéeors preiswert. 3831

Ein Bxtra-Poeten NMuff- a. Boa- Garnituren u. Lrawatten in Plägch u. Krimmer, riesig billig Pelx- Boa in Nerz, Moufflon u.
Sealkanin, 6.75 11.75 17.00 26.50 Neu eingetroffen achicke Damen-Vlster a. 8
Extra-Posten garnierto Damen-Samt- u. Fllz-

Kostümröcke Damenblusen Mädchenjacketts C Gol
üte, schwarsa u. farbi F. Ausnahmep

Jacketts für 14.50 17.75 25.00 Ein
4.90 Ferner grosse Posten Kostüme

acketts für Damen ünd Mädchen, besonders billig.

Biflige Sohuhwaren! in Posten Herren- u. r ä auch Konfirmandenstiefel, Paar 9.75 12.75 14.50 W
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 87. 27

a. Kamelhaarsehahe, f. Dam., Herr. u. Kind., zu billigsten Preisen Ein Extra-Posten Damen-Pantoffel m. Linoleums., Paar 88

Ferner billige Angebote in
Herren- u. Knaben Hüten u. -Mütren Weisse a. bunte Damen-. Herren- u. Linder- Hemden Tischwäsche Bettbezrüge
Hemdenbarchent Gardinen Teppiche Tischdecken Einkarb. n. Kar. Kleiderstoffe Neuhbeit. i. Kopfschals u. Hanben.

Cne Rieſen Auswahl
Stück von 2 Mark an, 3, 5, 6, 8, 10, 12 bis 20 Mark,

über 1 Meter lang I 10 Prozent Rabatt.
Wellenteile, Hagreinlugen und Puppenverüden

in beſter Ausführung zu denkbar billigen Preiſen.

Zopf-Siehert
Größtes Spezial Haar Geſchäft der Provinz Sachſen.

Halle a. d. S.,
Leipzigerſtraße 33 u. 79

h

r. Herren-, ngling- Knaben-Ulrter u. Anzüge sowie loppen, Pelerſuen. Stoff u. Aneitheren zu billigen Preien.

ModerneZöpfe

Kopf Vülhe

I. mit Teerſeife und Friſur
80 Pfg.

C. f.
Halle a. S.,

Tischmesser
Die besfen sind die billiqsfen
Wir führen e fobrikaſe wie
J. A. Henkels Eduard Wüst-
hof, Solingen, zu billiqst. Preisen

C. F. Riffer,
Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90.

328388 Mifqlied des Rabatt Spar -Vereins. J

Biete àusserst vortoilhaft an 3821n Kinderkleider, -Mäntet u, Schürzon

in Peeten Schweizer Stickoreien,
ein. Posten

ausserdem

Max Schultze,
2650 Halle d. l. S,, Morltzzwinger 3,

verkauft
Gemahl. Zucker bestes Hallesches Produkt

1 Sack 2 Zentner 49 M. d totRosinen ind 80 70 SO re le
Korinthen nur neue Ware Pfund 70 60 Pf.Sultuninen Pfund v Anzüge

Pfund zSüsse NMandeln neue Pari

Bittere Handeln an.
Süsser Mandel-Ersatz

Zitronu i
äpfel.

lelh-, Bett- und Tlschwäsche aller Art.
S Keine Kriegspreise.

Leder-Portemonnaies I kEiubeltspreizen:
0.50 0.75 0.95 u. 1.25 M. statt O. 80 1.20 1.60 u. 2.00 M.

Leder- und Samt Handtaschen
W ausser gewöhnlich böltig.

Franz König, rn
Empfehle

Pa. Rossfleisch
Pobochlächtere Max Zauuhitzer,

Steinweg 52. Telephon 3515.
8 Erhschaftshulper

ſuche den Handarbeiter

Rermann Wallter,
d torb T e Alb b. bSohne c or en heref re r a gen.

C Nachlaßpfleger.
Sämtliche Parteischriften ver an.

3818

Tarkische Pfluumen
Neue rhelnische Walnüsse
Siz anische Haseinüsse
Ohbst-Harmelade Kunstprodukt

pfluumenmus
pflaumen- Marmelade
pfluumen- Marmelade in

wunderbar im Geschmack,
sehr passend als Weihnachtsgesehenk.

Aprikoren- Marmelade

Dameniaschen
praktische Beutellorm, in heltbaren Saffianleder

8. 10. und 12. Mk.
aus schwarzem Leder von 3.50 Mk. an.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.

J

Ritter,
Leipzigerstr. 90.

Empfehſe in riesiger Auswahl

Pfund 25 Pf.

7 e JJ J Enorm billig
I t in mod. grünen, blauen 50 90 90er u. braunen Farben, mit ſſ 9ß z

Riegel u. Rückenkfalte

in el t. soliden.tenrieeige Auswahl

in I- r 2 reibig, ſ 90nur die neuesten
Muster

loden-Pelerlnen, Bozner Mäntel

Pfund 80 P.
Pfund 75 Pf.
Pfund 48 Pf.
Pfond 48 Pt

e e Pfund 55 Pf.

Joppen

Custay
v o e o 9

Warm gefütterte für Herren Knaben änglivge
in glatten uns Sportkassons

billigst

Reinsch
Marktplatz im Roten Turm.

25 Pfunde
120

eiunä T r
igarren und Zigaretten empf.an Bruder, L rſtr. 6. [133

Erdheer-Harmelude etund 7s8 r
Schweinefleisch ohne Knochen Ftuna I Schulhücher äller An
pökelknochen Ptund 70 r Taſeln, Schiefer. Federkäten.
Rincerhraten ohne Küochen eiand I eine errer
Hammelbraten etund Volksbuchhandlung
Cehacktes, gemicht eins I

Schuchspfel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das aller Spiele.Preis 50 Pfg.

Volks-Buchhanädlung.

Uhren, Gold Silberwaren
sind die schönsten Geschenk -Artikel!

Diese Artikel kauft man am besten und billigsten bei

inschmiedenA. Weiss, kleinset ehe 6,
kigene Reparatur -Werkstatt.

3820

Karl Mäller,

Aer Nach
sind in der Dauer 3840

unverwüstlich u. deshalb die billigsten Nähmaschinen.

Schmeerstrasse l,
in der Nähe vom Markt.

„Uuu5 Fefcch Offertel n
p. Kuhm's klelsch-Zentrale, Schülershof 19.

Am Obermarkt. Telephon 4832.
Bietet alles um ſeine Fundi ch auch in der tezigen Zeit

zu befriedigen.
Ein Waggon pr. fette Hammellämmer

n agavn pr. fette Vinder
on pr. fette Schwein

eingetroſen,

Ein WasPr. Rindfle 6 zum Braten, ohne Fäochen, Pfd. 1 1.40 M.
r. Rindfleiſch zum Kochen 20 M.ehacktes, gemiſcht, Ausnahmepreis. 20 M.ammelrücken, Sainmelkeulen, Hammelblätter J 333.

*1441W Zum Verkauf kommt nur hieſige Schlachthofware:

Weihnachts-Geschenke
kaufen Sie gut und billig bei

Max Berndorff,
Geiststrasse 22. Hallinnrkt, Salzgraſen haus

Wäsche Röcke Schürzen
e Hemden Betthezüge

T Haus- und Servier- Kleider
werden gut und ſauber gearbeitet,

Kragen Schlipse Hosenträger.
Juverläſſiger

S ZJeitungsträger t
für Tollwitz

geswoht. Meldungen ſind an Genoſſen Karl Andraso in

H9 Toliwitz W zu richten. F

Ernst Haeckol
Volkfdansgabe. Preis 1 M.

empfiehlt

Volks Buohhandlung.

Wollen Sie sich in dieser
teuren Zeit modern u. billig
kleiden, so kommen Sie zum

Speziul Geschäft:
für wenig getragene

Mass Garderobe,
dort erhalten Sie zu

Sonder- Preisen:
Feinwo)ene Jackett ine

tadellos hergestellt,staunend vhillig:
Modeme PIlster um Paletots

jetzt 6., 8, 10 M. u. höher.
Gehrock- Anzüge

jetzt 12. 15., 18 M. u. höher.
In der Abteilung

Neue Gurcleroben
kommen Herren- u. Jüng-
lings-Anzüge, sowie Pale-
tots u. Ulster, nur die neu-
esten Farben u. Fassons,
trotz hoher Einkaufspreise,
zu so billigem Verkauf, dass
jeder darüber staunen muss.

Pin Posten
nene helle u. farb. Westen

zu Spottpreisen.

kinzigstes Spezjal-
Etagen Ceschäft

in wenig getragener

wicritteriie
am Platze. 3815

a ülctsindör

Achtun Dieses Inserat9 d. Volksblattes

wird beim Einkauf v. 20 M.
an mit 1.00 M. Iin Zahlung genommen.

T



Nraltiche Ahnachtwösche!

Durch grosse, rechtzeitige Abschlässe in Leinen, Halbleinen und
Baumwollwaren sowie durch Elgenfabrikation sämtlicher Wäsche sind wir in der Lage,

ausserordentliche Vorteile zu vieten.

III
aus kräftigem Hemdentuceh, Achsel-
schluss und fester Maschinen-

Languette Stück 1.90 1.85
Vorderschlusshemd, aus solidem 9)25Hemdentuchm. eingearb. Languette

Frauengrössen Stück 2.85
Achselschlusshemd, a. gutem Hem- 945dentuch mit reizender Stickerei u.

Einsats garniert, Stück 3.25 2.75

RWopdhre Gelegenheit

pa. Damen Taghemdenaus kräftigen Wäschestoffen m. 3

reich Stiokerei, Eins. u. Säum-
chen garniert Stek. 3.15 2.95

in entzückend. Madeira- Ausführung

Ruwpf- aus feinemgestickte Hemden Hemdentuch 5

Stück 3.75 3.25

Ansatz, Languette und Börtchen
Stück 3.25 3.00

Fantasiehemd n S

aus feinem Renforeé, mit Barmer 50Languette, weiss od. farbigom Bört- 3

ehen garniert Stück 4.50 4.00
aus bestem feinfädig. Waschestofff,
halsfrei, mit Pa. Schweiz. Stickerei
reiz. verarbeitet, Stdck 65.26, 450

aus foinem Renforeé, mit reieher
Madeirastickerei u. Handlanguette

Stück 7.50 6.75
öSSCESECGÄYſPretuara et rT lbelepenheitnkaut!

a Damer-haehthemdenaus feinem Renforcé m. breiter z

Suererei und Falten-Garnitur

Stück 5.25 4.75

e a

Nachtjacken T
Maschinen-ILanguette

Stück 2.25 1.80

züglicher Madapolam- Stickerei
Stück 8.75 3.25

Hachtjacken 8 e

Knieform, aus gut. Hemdentach, m. 4 25Stickerei und Fältchen Jammer

Stück 2.25 1.75

Knieform a. kräftigem Hemdentuch 1 45
m. fester Maschinen-Languette uBöortchen Stück 2. 26
Bündchen- Beinkleider aus gerauht. 4 65Oroisé mit eingearbeiteter, solider 1

Languette Stück 3.50 1.75

Iwöddger belbgendeittkanf!

P Damep- Beinkleider
aus vorzügliohem Hemdentuch,

Knieform, mit breit. Stiokerei-
Ein- u. Ansatz, Stück 8.25 2.85

a S

Untertaillen

P.
sowie eleganter Ausführu

Stück 3.50 2.00 1.25

Stickerei- und Prinzess Röcke
sortierte Preislagen, in einfacher sowie
eleganter Verarbeitung.

Weihnachts-Geschenke

Solinger Stahlwaron.
Tisch-, Dessert-, Tranchier-Bestecke,

Scheren-Etuis, Obsi-, z Butter- u. Käsemesser

z

Armeoe-
FeldMan

h öäu,D. M. an,

Max Jurner,Geiststrasse 55, obere t u J G.

Kopps Fleisch- Halle.
Empfehie: Rathausſtraße. 3814

Prima Rindſieiſch zum Kochen 20
9) Brat en 1.305 Ronladen 1.40

Kalbfleiſch 1.30Hammelfſleiſch 1.35
Schweinefleiſch 1.89
Gehacktes 1.30

billig und gut.

Hemdhosen gewebt und aus Prima 9 5 z 9elegantem, breitem Stickerei-Ein- Wäschestofſen, in allen Grössen und 2 nur Gr. Vlrichstrasse 21 nur.Stück 4.25 3.75 und -Ansatz Stück 6.75 5.50 Preisen vorrktigJ Spielwaren, Schmuck und Lederwaren,Bei uns gekaufte Wäsche wird sofort bei billigster eienotierung gestickt. g
aus- und Küchengeräte.

hrummer Benjamin hier am Platze. 3812

Groese Ulrichatraste 22 23

fantasiehemd er ehe 925
mit Stickerei u. Fältchen garniert

frisierjacken wette en

Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Moden- Zeitungen ne r F. Sagtz
Markt, im Rathaus

empfiedlt als paſſende Weihnachts Geſchenke für unſere

Krieger: 3717lange u. kurze Pfeifen, Zigarrenſpitzen,
Stöcke, Schnupftabak Doſen, Schach u.

Volksbuchhan dung Hafte a. Saale, Harz 42/44.,ind in Ausarbeitung
und Herstellung vonhöchster Volke ment

H. Schöning, Hechanſker,

Grosse Steinstrasse 69.

Empfehle für Sonnadeng, von 5 Uhr an, die ſo beliebten

Blut- und Leherwürstechen Sgrliner
ſowie tüglieh Warme Knobiauchwurst.

alsIa. Sohmorbraten,SGegränd. 1887. [8228] Fernspr. 2027. vg n h miwägee in, in ſowie Damenſpiele, Würfelſpiele, Lunten
7 furstwh toeh- und 0 in Feuerzeuge uſw.Tel. 1223.

ima QualttätAnfichts Poſtkarten i. g. ekandlans. Bauermann, am Hallmarkt.

Gerade die Weihnachtskänfe
bringen dem Käufer in a We hieſigen RabattSpar Verein angehören, erhebliche Rabattbeträge. Jm letzten Jahre zahlten die zu einem Ver
bande zuſammengeſchloſſenenn 37 Millionen Mark Rabatt

Für Kriegsfürſorge und ſonſtige wohltätige Zwecke opferten ſie über

500000 Mark
und beteiligten ſich an Kriegsanleihe Zeichnungen mit faſt4 Millionen Mark.

3822

Die Rabattſparvereine der ſelbſtändigen Geſchäſtsleute erfreuen ſich mit Recht hoher Achtung, die in dem
geſetzliche à t vertestungan Volkswirtſchaftler u. a. m. ihrer Ausbreitung entgegenbringen, zum Ausdruck kommt.

Weihnachts- Einkauf
in den durch die Vereinsſchilder bezeichneten hieſigen Geſchäften des RabattSparVereins eine ſegensreiche Bewegun unterſti t,
keit im Handel und Verſtändnis für die Erforderniſſe unſerer Zeit üchſt a ich gung b

großen Intereſſe welches erungen,daß es Das kaufende Publikum e alſo daraus/mit

deren Grundzüge Ehrliw
freund Beachtung verdienen.
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Moderne Sklavinnen.
339) Ein Theaterroman von Ludwig Bendler.

(Nachdr. verb.)
Das aber, was am Ende wohl jede Sitadt, als Patronats

herrin Theaters, bei der Beſtellung einer Kommiſſion für
deſſen gegen heiten unter anderem mit beabſichtigt, eine
Hüterin der Ordnung von Amts wegen, eine obere Inſtanz
gegen Uebergriffe und Verfehlungen der durch eine

ſion ſtets glänzend bevorzugten Direktoren zu ſchaffen,
g für der Kommerzienrat außerhalb ſeines Pflichtbewußt

ſeins; von dieſer ernſten, idealen Aufgabe ſeines Ehrenamts
hatte er ſich überhaupt wohl nie eine rechte Vorſtellung ge
macht. Jbm war im Laufe der Zeit der Platz hinter der Szene,
wo umherzuſtreifen er das Vorrecht beſaß, zu einem Tummel-
p des Vergnügens geworden, zu einer Stätte laſcherer
S und Gewohnheiten, wie ſie leider unter Bühnen-
angehörigen innerhalb ihres beruflichen Verkehrs unverblümt
zutage treten. 9Er ſollte zu denen zählen, die berufen ſind, in deren Macht
es ſtünde, zur Hebung des ſittlichen Standpunktes der Bühnen
mitglieder in erſter Linie mit beizutragen, ſtatt deſſen pflegte
er. ryuleſige Protektionswirtſchaft und duldete, daß ſie ge
trieben wurde. ohne zu bedenken, wie ſehr, ſelbſtverſtändlich,
das künſtleriſche Niveau eines Theaters durch ſie herabgedrückt
werden muß.
Mit dem in keiner Beziehung idealen Direktor Uſtmann, der
in brutaler Selbſtliebe nur der eigenen Vorteile gedachte und
ſeinen Gewinn durch geringe Gagen und alle nur möglichen
Ausnutzungen ſeiner Mitglieder aufs Unerhörteſte in die Höhe
getrieben hatte, fraterniſierte er nach dem Grundſatz „Eine
Hand wäſcht die andere“, ſtatt ihm eine beratende und unter
Umſtänden warnende Reſpektsperſon, auch in bezug auf die
Intereſſen der wirtſchaftlich oft ſo unglaublich ſchwachen Mit
gbieder zu ſein.

Von dem allen nun, wie Se hatte Stolzenberg ein halbes
Wiſſen und das gerade erhöhte noch die Unbequemlichkeit ſeiner

ätte er vor ſeinen Chef, als vor einen Mann tadelloſer
Qualitäten hintreten und wegen Maria Bergmann zu ihm ſagen
können: „Sieh, da iſt ein ſchweres Unrecht geſchehen, hilf mir,
es auszugleichen, der Geſchädigten, ohne ſcharfe Anklage zu
arheben, nur auf Grund deiner einflußreichen ung,
Genu zu verſchaffen, hätte vechtlicher Sinn an vechtlichen
Sinn appellieren dürfen, dann wäre ſeine Aufgabe eine leich
teve geweſen. aber um was es ſich hier handelte eimen
Fuchs gegen einen Fuchs ausſpielen

Es erging ihm heut mit ſeinem Verſprechen an Tante
Chriſtine, mit ſeinem eigenen, darauf bezüglichen Wünſchen
und Hoffen, wie vielen Menſchen in ähnlicher Lage. Man denkt,
ein Vorhaben, ein für ſpäter geplantes Unternehmen müſſe ge
lingen, unfehlbar werde es einſchlagen, aber näher kommend,
wird man zaghafter und am Ende iſt der Tag der Aus-
führung hexangenaght, ſo ſteht man davor und ſieht die Schwie-
rigkeit, die Unmöglichkeit deſſen, was früher leicht, wie ein
Kinderſpiel erſchienen.

Aber trotz allem hörte kommen, ſein Tante
Chriſtine ge Verſprechen beſtand, der Verſuch mußte
gemacht w

it gnädigem Lächeln betrat der Kommerzienrat ſein Ar
heitsgimmer. Das erſte war, daß er ſeinen Prokuwiſten, der
ſtehend ſeiner harrte, zum Sitzen einlud. Dann offerierte er
ihm eine Zigarre, die Stolzenberg dankend ablehnte.

Mit den Woxrten: „Nun, was haben Sie auf dem Herzen?“
leitete der Kommerzienrat die Unterhaltung ein, indem er
ſelbſt ſich jetzt aus dem Bockſchen Kiſtchen bediente, eine Zigarve
anzündete und mit den Allüren des Genußmenſchen die blauen
Wolken von ſich blies.

Mit einfachen, ſchlichten Worten teilte nun Stolzenberg mit,
wie er durch verwandſchaftliche Beziehungen zu der Bekannt
ſchaft von Fränlein Chriſtine Bergmann der Tante der

ä in Maria Bergmann gekommen ſei, wie ſie ihm ihr Leid
geklagt, was alles Häßliches ſie ihm von dem Benehmen des
Herrn Direktor Uſtmann gegen ihre Nichte erzählt habe.

Selbſt ihm, Stolzenberg, einem Manne, werde es nicht leicht
die Gemeinheiten alle unverhohlen wiederzugeben, die da
paſſiert ſeien. Er habe es nicht für möglich gehalten

„Sehr vichtig das iſt auch gar nicht möglich, lieber Stolzen
berg, was man Jhnen da, nehmen Sie es mir nicht übel, auf
gebunden hat,“ unterbrach unter fortgeſetztem, jetzt iwvoniſchem
Lächeln der Kommerzienrat. „Wie wird ſich denn Uſtmann,
ein Mann von 54 Jahren, verheiratet, der längſt Großvater
ſein könnte, ſo etwas zuſchulden kommen laſſen l“

„Bitte. Herr Kommerzienrat, ich hörte aber auch früher ſchon
en passant ſagen, daß Herr Direktor Uſtmann ſeine Stellung
als Chef und Brotherr gemißbraucht habe, um weiblichen An

ten s„Wer hat das geſagt?“ fragte der Kommerzienrat, ſcheinbar
entritſtet. „Gegen ſolche Behauptungen kann man ſich gar nicht
ſkeptiſch genug verhalten, Herr Stolzenberg. Darf ſo ein
unglücklicher Direktor ein Mädel nur freundlich anſehen gleich
heißt es, er habe ſie Gott weiß was! Was da erfunden und
geklatſcht wird. geht über die Hutſchnur.

„Aber gerade dies Fräulein Be nun Sie ſollten ſie ken-nen. Ein vortreffliches- feines ju Mädchen, der jede Er
findung, jedes Raffinement fernliegt. S

„Mag ſein ich will auch bei ihr davon nicht voden, aber eine
Wahnvorſtellung, falſches Auffaſſen eines Scherzes. Sie glau-
ben ſa gar nicht, was gerade bei Bühnendamen die Hyſterie
ſür Blüten treibt.“

„Den Eindruck des Hyſteriſchen habe ich von Fräulein Berg-
mann auch nicht gewonnen, und dann das urſolide Weſen
der Tante, Herr Kommerzienrat, die mit ihrer Nichte lange
Jahre durchs Leben gewandert iſt, ſie erzogen, unter Aufopfe-
rung der eigenen Mittel für ihre Ausbildung geſorgt hat,

„Glaube ich, aber 'ne Tante bleibt's immerhin, und ne
Theatertante obendrein. Unſagbares Unheil hat dieſe Spezies
ſchon auf dem Gewiſſen. Gehörte ich dem Deutſchen Bühnen-
verein als Mitglied an, ich ließe keine Ruhe, bis in die Ver
träge noch ein Paragraph hineinkäme: Mütter und Tanten
mitzubringen iſt den weiblichen Mitgliedern bei ſofortiger Auf-
löſung des kontraktlichen Verhältniſſes unterſagt.

So und in ähnlicher Weiſe ſpann ſich die Unterhaltung fort,
ohne daß etwas daber herauskam. Fe eifriger Stolzenberg i
ins Zeug legte, je wärmer er namentlich auch die Hilfloſigkeit
der Frau betonte, die, ohne perſönlichen Schutz, den Launen,
der Willkür des Manes beim Theater mehr als in jedem ande
ren Berufe ausgeſetzt ſcheine, deſto ironiſcher wurde die Miene
des Kommerzienrats, deſto abweiſender ſeine Haltung, die in
der ſröttiſch ausgeſprochenen Vermutung ob nicht etwa gar
ſchon Stolzenbergs Herz ihn zu dieſem ſeinem Kreuzzug gegen
heidniſche TheaterJnterng angeregt habe, gipfelte.

Wie nun auch immer Stolzenberg zu dieſer Frage ſtehen
mochte, jedenfalls beſaß er Ruhe und Beſonnenheit genug, ſich
auf die dahingehende Herausforderung des Kommerzienrats
nicht näher einzulaſſen. Lediglich ſein Ziel im Auge behaltend,
verſuchte er noch einmal, wenn auch ſchon ſchwacher Hoffnung.

a des flallischen Volksblaffes.

etwas wenigſtens, und wäre es an Terrain auch nur ein Fuß
breit geweſen, für Maria, ſeine Klientin, zu gewinnen.

„Alſo, Herr Kommerzienrat,“ fuhr er fort, „daß wir uns nur
recht r en es liggt ja der Partei, deren Sachwalter ich
durch Zufall geworden bin, ganz fern, dem Herrn Direktor Uſt
mann irgendwie ſchaden oder ihm auch nur drohen zu wollen

„Nichts wäre auch verfehlter,“ warf der Kommerzienrat da-
zwiſchen.e Pudels Kern iſt der, daß wir wünſchen, Fräulein Berg-

mann möchte in ihrer Kunſt nur halbhwegs angemeſſene Be
ſchäftigung finden, und das ihr zugefügte Unrecht nicht noch
durch berufliche, das heißt zugleich ſchwere materielle Schädi-
gung verſchärft werden.“

„Ja, aber, Sie ſind falſch berichtet, Herr Stolzenberg, wennSie meinen, ich hätte dem jeweiligen Theaterdirektor, heiße er
nun Uſtmann, oder Meher, oder Krauſe, Vorſchriften zu machen.
Der Mann iſt Pächter, zahlt ſeine Pacht und kann im übrigen
in ſeinem Geſchäft tun und laſſen, was er mag.“

„Hm, und wenn Sie nun, Herr Kommerzienrat,“ ſchlu
Stolzenberg, äußerlich noch immer ruhig, vor, „gar nicht au
Geſchehenes zurückgriffen, es lediglich als Jhren perſönlichen
gern hinſtellten, Fräulein Bergmann gelegentlich wieder zu

ren
(Fortſetzung folgt.

Jm Spital im Etappengebiet.
Ein Einjährig Freiwilliger, der in einem EtappenſpitalSanitätsdienſte leiſtet ſchildert in einem Privatbrief, wie die

d heagoe in das Spital und die Weiterleitung der Kranken
geſchieht. Die anſchauliche Schilderung gibt ein Bild von der
Genauigkeit und Pünktlichkeit dieſer ſo wichtigen, bedeutſamen
Tätigkeit. Der Soldat ſchreibt nach der Wiener Arbeiter
zeitung: Die Verwundeten ſind entweder „liegend“ oder
„ſitzend“, je nachdem ſie gehen können oder nicht. „Sitzende“
ſpielen bei uns nur eine untecrgeordnete Rolle, da uns nur
ſchwere Fälle zugewieſen herden. Die „Liegenden“ kom
men vom Bahnhof im Auto. Das iſt ein beiläufig würfelför-
miger Kaſten, in dem vier eiſerne Tragbahren liegen zwei
oben und zwei unten. Die Autos fahren in den Hof, die Bah-
ren werden herausgezogen, die Verwundeten von den eiſernen
auf hölzerne, dem Spital gehörige Tragbahren (dieſe ſind
mit einem ſchwarzen Zeichen verſehen) gelegt; die eiſernen
werden wieder in das Auto geſteckt und es kann ſchon wieder
zum Bahnhof fahren, um andere Verwundete abzuholen. Der
ganze Vorgang dauert keine fünf Minuten. Bei dieſer
Umladung iſt ein Arzt anweſend. Auf der hölzernen Trag-
bahre wird der Verwundete in einen heizbaren Gang getragen.

Dort wird mit ihm zunächſt der „Kopfzettel“ in dreifacher
Ausfertigung aufgenommen; in dieſem Dokument find das
Nationale ſowie alle Montur- und Rüſtungsſorten verzeichnet,
die der Mann mitbringt. Jſt das geſchehen, ſo wird der Mann
entkleidet und Kleider und Wäſche werden in einen Sack mit
einer Nummer gegeben; die gleiche Nummer wird auf dem
Kopfzettel vermerkt und auch dem Manne auf ein Blech-
plättchen eingraviert an einer Schnur um den Hals gebun-
den. Entkleidet kommt der Mann in den Vorraum zum Bade;
dort walten die Raſierer ihres Amtes und ſcheren dem Manne
Haare und Bart ganz kurz. Dann trägt man den Verwunde-
ten ins Bad; dort wird er mit Soda, Schmierſeife und wenn
er verlauſt iſt mit Petroleum behandelt. Gereinigt werden
die Leute auf eine Tragbahre mit rotem Zeichen gelegt, die
Bahren mit ſchwarzen Zeichen kommen wieder zurück in den
Hof. Ein Einſchleppen von Ungeziefer in die Krankenzimmer
iſt alſo theoretiſch unmöglich, da auch meine Leute, die mit
den Verwundeten auf dem Wege his zum Bade zu tun haben,
in Grasbergeriſchen Anzügen ſtecken; das ſind Anzüge, die ſack-
förmig den ganzen Körper einhüllen, ſo daß nur Geſicht und
Hände frei ſind. Bis jetzt iſt es nur einmal und das bei
einem ſehr großen Transport, wo alle übermüdet waren
vorgekommen, daß Läuſe aufs Zimmer kamen. Der nächſte
Raum nach dem Bade iſt das Verband zimmer; hier wer-
den die alten Verbände abgenommen und von zwei Aerzten
und vier Schweſtern neue Verbände angelegt. Nun werden
die Leute mit Hemd, Unterhoſe, Mantel und Pantoffeln be-
kleidet und dann in die nebenan eingerichtete Auſnahmskanzlei
tetragen. Da ſitze ich mit meinem „Stabe“. Während der

dann ausgezogen, gereinigt, verbunden und wieder angezogen
wurde, iſt der dreifach geſchriebene Kopfzettel in die Aufnahms-
kanzlei gekommen und der Mann inzwiſchen in den „Stand“
des Spitals aufgenommen worden. Das geſchieht folgender-
maßen: Jn ein Buch mit fortlaufender Zugangsnummer wird
eingetragen: Name, Truppenkörper und Unterabteilung eines
jeden ſowie auch die Krankensbteilung, auf die der Verwundete
nach Weiſung des Arztes zu bringen iſt (I die am ſchwerſten
Verletzten, II die minder ſchwer und III die leicht Verletzten
und die Kranken). Die gleichen Daten kommen in ein alpha-
betiſches Regiſter. Ferner wird ein „Vormerkblatt“ in doppel-
ter Ausfertigung angelegt; das iſt ein Auszug aus dem Natio-
nale und dient dem Abteilungschefarzt dazu, ſeine Anmer-
kungen über die Verwundung und den Heilungsverlauf zu
verzeichnen das eine Stück bekommt der Mann mit, wenn er
weitergebracht wird (der Arzt im nächſten Spital erſieht dann
alles Nötige daraus), das andere bleibt bei uns. Von den drei
Kopfzetteln kriegt der Mann einen zugleich mit den beiden
Vormerkhblättern in die Hand und nimmt ihn auf das Zimmer
mit; einer bleibt in der Aufnahmskanzlei und einer kommt in
die Desinfektion. Bevor der Verwundete auf das Zimmer ge-
tragen wird, muß er eine Adreſſe angeben, an die die amtliche
Karte über Art und Grad ſeiner Verwundung zu richten iſt.
Der Sack mit den Kleidern und der Wäſche, die ihm aus-
gezogen worden waren, wird in der „Desinfektion“ zwei Stun-
den lang formalinhaltigem Waſſerdampf ausgeſetzt, ſo daß
alle Läuſe und Krankheitskeime getötet werden; die Sachen
werden dann getrocknet und wieder in einen Sack geſteckt, auf
dieſen wird der Kopfzettel geklebt, der in die „Desinfektion“
gewandert war. Der Sack wird nun ſo lange aufbewahrt, bis
der Mann wieder transportfähig iſt und weitergebracht wird.

Bevor hundert angekommene Schwerbverletzte gewaſchen, ver-
bunden ſind und dann auf ihr Zimmer kommen, dauert es ge-
wöhnlich neun bis zwölf Stunden. Der größte Schub war in
der Nacht vom 1. auf den 2. September. Da fing es um 411
Uhr nachts an, und ehe der letzte Mann oben war, war es wieder
8 Uhr abends geworden. Dieſe Bemerkungen mache ich zur
Verdeutlichung, denn ganz ſo einfach, wie es nach der Schilde-
rung vielleicht erſcheint. iſt die Sache nicht. Am Anfang hat
obendrein ſelten alles geklappt, und es dauerte vielleicht vier-
zehn Tage, ehe ich den ganzen Vorgang ſo zuſammengeſtellt
hatte, wie er ſich jetzt abſpielt. Aber ſeither geht alles groß
artig; ein Verſehen kommt höchſt ſelten vor (früher ſind im
Trubel auch manchmal Leute verwechſelt worden, und es koſtete
einige Mühe, den Fhler zu finden), und wir haben bei Jn-
ſpizierungen ſchon manches Lob geerntet.

Bevor ich nun etwas über den Abſchnub erzähle, muß ich
erſt zwei Einrichtungen klarlegen, die immerhin wichtig ſind:
die Gruppe und die Abſchubleitung. Die Grupve ſind
immer drei Spitäler zuſanmen: zum Beiſpiel wir, ein Feld-
marodenhaus und ein mobiles Reſerveſpital. Einer von den
drei Komandanten und zwar der rangälteſte iſt Gruppen-
leiter. Zu dieſen kommen von jedem der drei Spitöler drei-
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mal täglich Rapporte, in denen verzeichnet ſind die Anzahl der
belegten Betten, der freien Betten und der abſchubbereiten
Kranken (liegend und ſitzend). Die Gruppenleitung hat dann
den Rapport für die W Gruppe nach den gleichen drei Ge
ſichtspunkten gleichfalls dreimal täglich der Abſchubleitung zu
ſchicken. Dieſe hat dadurch Ueberſicht über den Stand in jedem
Spital und kann demgemäß die Verteilung der gebrachten und
der in die abgehenden Spitälzüge zu verladenden Kranken undVerwundeten einrichten. Ein Beiſpiel Um 10 Uhr läutet bei

der Gruppenleitung das Telephon; die Abſchubleitung meldet:
zum Spitalzug 14 ſtellt die Gruppe II 4 liegende und A ſitzende
Offiziere, 53 liegende und 78 ſitzende Mannſchaften. Liegende
werden um 11 Uhr 12 Minuten durch Autos abgeholt. Sitzende
ſind mittels Elektriſcher abzuſchieben. Die Gruppenleitung hat
nun innerhalb der Gruppe dieſe Anzahl aufzuteilen und ſofort
telephoniſch den entſprechenden Auftrag zu geben. Jm Spital
langt die Telephondepeſche bei der Aufnahmskanzlei ein; dieſe
verſtändigt nun wiederum die einzelnen Abteilungen, wieviel
eine jede zum Abtransport beizuſtellen hat. Die nächſte Arbeit
beſorgen nun die Ordinationsſchreiber auf den Abteilungen;
ſie müſſen dafür ſorgen, daß Monturen und Wäſche für die
Abzuſchiebenden aus den Depots gebracht und die Leute an-
gekleidet werden; ferner müſſen ſie jedem ſein regelmäßig ab-
geſchloſſenes Vormerkblatt mit ſeinem Kopfzettel in die Hand
geben. Bei den Sitzenden iſt alles weitere ſehr einfach: die
Leute kommen von den Abteilungen herunter, werden in der
Aula geſammelt, die Kopfzettel werden ihnen abgenommen
(die Vormerkblätter behalten ſie), ein Verzeichnis mit den
Namen aller wird angelegt und zwei Mann von der Bereit-
ſchaft führen dann den Schub zur Bahn. Bei den Liegenden
iſt die Sache nur inſofern verwickelter, als dieſe noch von den
Abteilungen heruntergetragen werden müſſen; das dauert
natürlich immer ſeine -Weile. Auch da wird die Sammlung in
der Aula vorgenonmen, das heißt eine Vahre wird neben die
andere geſtellt (am 3. September hatten wir um 5 Uhr nach-
mittags 126 Liegende auf einmal in der Halle!). Kommen
dann die Autos zum Abholen, ſo müſſen die Leute natürlich
erſt wieder von unſeren Bahren auf die eiſernen, welche die
Autos mit ſich führen, umgelegt und ſodann in die Autos ver
laden werden. Wenn alles klappt, ſo dauert ein Abſchub von
50 Liegenden eine halbe Stunde.

Das wären ſo die Grundzüge. Selbſtverſtändlich können die
verſchiedenſten Nebenumſtände eintreten und einem die Arbeit
erſchweren. Das Hauptübel iſt dabei, wenn Zu- und Ab-
transport gleichzeitig vor ſich gehen da weiß
man natürlich nicht, wo man zuerſt anfaſſen ſoll. Man ſtelle
ſich vor: Es ſind 40 liegende Mann abzuſchieben (60 Sitzende
ſind ſchon weggeſchickt) z pünktlich zehn Minuten vor der feſt
geſetzten Zeit ſind 39 Mann in der Halle die Autos fahren vor,
werden beladen und eines nach dem anderen fährt weg; eine
halbe Stunde nach der feſtgeſetzten Zeit iſt aber der vierzigſte
Mann immer noch nicht her untergebracht worden, der Ober-
leutnant von der Autokolonne wird ungeduldig und ſchimpft,
weil das letzte Auto nicht wegfahren kann; jetzt muß man alſo
auf den 46 Krankenzimmern herumlaufen und ſuchen, woher
der letzte Mann gebracht werden ſoll: ſchließlich iſt er gefunden.
und es ſtellt ſich heraus, daß ſeine Mütze im Monturdepot ver-
tauſcht wurde, daß die ihm ausgefolgte zu klein iſt und er ſie
nicht aufſetzen will; er muß alſo eine andere paſſende Mütze
bekommen: dann iſt er beruhigt und läßt ſich wegtragen; in-
zwiſchen iſt in der Aufnahme einer durchgerutſcht, ohne die
Adreſſe anzugeben, an die die amtliche Verſtändigungskarte zu
richten iſt, der muß nun auf der Abteilung, auf die er gebracht
wurde, geſucht und das Unterlaſſene nachgetragen werden;
unterdeſſen paſſiert wieder etwas anderes uſw. Anfangs kam
derlei freilich oft zwonzgigmal im Tage vor; jetzt nicht mehr,
ſowohl ich als auch die mit mir arbeitenden Leute, wir ſind alle
ſicherer und verläßlicher geworden. So lange man nachdenken
mußte, wo ſich Vereinfachungen vornehmen laſſen könnten, wie
das und jenes beſſer zu machen ſei, da empfand ich oft lebhafte
Genugtuung, wenn ich ſo etwas fand und verbeſſern konnte.
Jetzt aber läuft das „Werkel“ einfach weiter. Wer weijiß, wie
lange noch?!

Kleines Feuilleton.
Jm unterirdiſchen Görz.

us dem K. u. K. Kriegspreſſequartier wird dem B. T. ge-
ſchrieben: In den letzten Tagen habe ich Gör z wieder beſucht.
In der 30 000 Einwohner zählenden Stadt blieben nur einige
Hunderte zurück. Görgz über dem Erdboden exiſtiert nicht mehr,
dennoch kommen langſam die früheren Bewohner zurück. Jeden
Tag fallen neue Granaten auf die Siadt, jeden Tag kehren

neue Menſchen zurück, aber dieſe ſind nicht mehr die Bewohner
des alten Görz, ſondern ſie haben ein neues Görz gegründet:
Görz unter dier Erde. Wieder hat die Stadt 3000 Ein-
wohner, aber die neuen Heimatsgründer ſind ſchon nicht mehr
Bewohner der Häuſer, ſondern Jnſaſſen der Keller. Sie leben
jetzt in den Katakomhben. wie die erſten Chriſten. Wie dieſe das
Heulen der wilden Tiere der Arena aus dem Schlafe weckte, ſo
werden die fetzigen Bewohner von Görz vom Henulen der Gra-
naten aufgerüttelt. Sie gehören auch, wie die erſten Chriſten,
zu den Mühſeligen und Beladenen. Dienſtboten, Hausbheſorger,
Handlanger und Krämer hauſen jett in Görz. Ein rührender,
vrimitiver Kommunismus verbindet ſie alle. Die Menſchen
verkriechen ſich in die Keller, nur dann und wann ſieht man
eine Frau heraustreten, die Lebensmittel nach Hauſe trägt.
Aber nicht nur die einzelnen Bürger, ſonden das ganze offizielle
Görz vergräht ſich unter die Erde. Die ganze Stadtverwaltung
hat ſich in die Keller zurückgezogen.

Keine Grabſteine ins Feld:
Jm zweiten Novemberheft des Kunſtwarts, der ſich jetzt Deut-

ſcher Wille nennt, ſchreibt ein Landwehrmann:
„Hinter der Front ſind überall Friedhöfe für unſere Ge-

fallenen entſtanden. Ein Grab neben dem andern, woblgepflegt
und inſtand gehalten' vön Kameraden, geſchmückt mit dem ein-
fachen Holzkreuz, deſſen Jnſchrift bezeugt: der hier ruht, ſtarb
fürs Vaterland. Ob Offizier oder Gemeiner, ob Martoſe, ob
Jnfanteriſt, alle werden hier gleich behandelt. Ueber dem Ein-
gang zum Friedhofe ſteht wohl der hier ergreifend wirkende
Satz: „Jch hatt' einen Kameraden.“

Schon jetzt aber wird dieſes ſchlichte Bild ab und zu geſtört.
Es laſſen Angehörige da und dort Grabſteine errichten. Da be-
kommt der Geſallene Soundſo, der von Vermögen war, ein ſtei-
nernes, der neben liegende Wehrmann, vielleicht ein Vater von
vier, fünf Kindern, der arm war, behält ſein Holzkreuz. Und
jetzt erſt wird uns bewußt: daß es als ein Vorzug betrachtet
wird, ein Steinmal zu haben, ein Zeichen, das nicht zerfällt.

Sollte man nicht nach dem Kriege auf jedem Friedhof einen
gemeinſamen Stein anfrichten, mit den Namen der Gefallenen
und hier Ruhenden? Aber die Kreuze ſollten bleiben für Offi-
ziere und einfache Soldaten, ſo wie ſie im Anfange geſetzt waren,
ſchlicht und aus Holz. Jeder der hier Ruhenden hat für ſein
Vaterland nach ſeiner Kraft das Nämliche geleiſtet denn mehr
als ſein Leben kann keiner opfern. Alſo ſollten auch alle in
gleicher Weiſe gechrt werden.“

Es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe ſchlichten Worte der
Mahnung von allen, die es angeht, auch beherzigt würden

ren
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Anfang 8 Uhr.

Nur noch wenige Auſführangen?
Die Erste, die Beoste!Schlager-Posse mit gen in 3 Akten von Kurt Kraatz.

Musik von Paul Linke.
Grösster Heiterkeits-Erſolg mit Gustav Bertram vom

Leipziger Operetten- Theater als Gast. 3835

Walhalla Theater.
Sonnabend den 11. Derember, Punkt 4 Uhr:

Oeffentliche Veranstaltung des Deutschen Sprachvereins zur
Hundertjahrfeier unserer 36 er *14234a

Derdeuntsche Soldat
ümn Wort und Liechl

im Spiegel der Jahrhunderte.

e

Mitwirkende: Die Militärkapelle der 36er, der Lehrer-
Geosangrerein, Fran Schmidt-Valentin, Fräulein Weber und
die Füsiliere Barschdortff, Hofer, Langner a. Mäller-Lützen.

d Der Reingewinn ist für unsere Soldaten bestimmt.
Karten zu 1 Mk. und zu 50 Pfg. für Mitglieder und

für Schwestern zum halben Preise in der
e IIofmusikalienhandlung von Heinrich Hothan.

Neue Kapelie! Neue Kapelte!
er ürrter KONzerthaus Oberpollinger,

eredä Külngtler Konzert, S hen
unter Leitung der Geigen-Virtuosin Fräulein Cornell.Um regen Zusprueh bittet Frau Elsa Beih-Winter.

Neue Kapene! 3644 Neue Kapelle!
Partei Schriften von B.

hat
empfeble:

Gummi Tischdecken
in reizenden Mustern.

CummiGumm-wandschoner
Gummj- Tischlaufer evon an.

tuches, in entzückenden Mustern.

Gummi wurtschuftsschüurzen

Gumm-Kinderschürzen e
Mustern und modernen Formen

Eigene Anfertigung.
Gummj-Hosenträg er Auswahl.

Ouchstuch-Reste e ä
stets in grossor Menge vorrätig

Linon-Wäsche
abwaschhbar 50Kragen von Pf. an.

zephir-Wäsche
bunt, ahwasechhbar

Garnitur komplett von

75

aD.

Gummi-Schuhe,
arkttascher 30
Linoleum rer
Linoleum- Ter m Gschöne Dessins, 15

Teppiecne mit kante autge nokte
durcbgehende Muster, in sehr grosserAuswahl, hinigs t.

bebleidete Fuppen ws Bahbys

in sehr grosser Auswahl.

on an. i

er

Burg-
str. 27.Volkspark

NMorgen, Sonnabend, abends 8 Uhr,
im unteren Saal

Gr. Bunter Abend
ausgeführt von den Herren Stummer und Müller.

3827

O Gediegenes, neues Programm. W
Hierzu ladet ein

c
Dle Geschäftsleltung.

u
Die für heute angekündigte Gastspiel-Vorstel kann w 3Bohinderung eines Hauptdarstellers heute nicht sta nden.ausgegebenen Bons und Karten bebalten ihre Gültigkeit. z

Nde des Hartfet,

Konzert- und Künstlerhaus.a Il weie Programm

Eintritt frei.

über

Eintritt ſfrel.
Sonntag von M Vhr an: Cemütlicher Frühschoppen.

G. Heinebrodt. Landwehrstrase 3. Am Riebeckplatz.
Täglich: Künstler- Konzert. Anfang 7 Vhr.
Neu! a Rheinisches Kunst-Ensemble. Nem?

Hauptschlager: Sturm auf Lüttich. 1932
Mittwoch nachmittags Damen-Kafſee-Kränzrehen.

Schreher-Schlösschen,
3817 Am Galgenberg 3.den 11. Dezember. 1915

S Familien abmit muslkalischer Unterhaltung
Gäſte willkommen

Ab Sonnabend:

Fesselndes Lebensbild in 2 Akten.

Ergreifendes Drama
Die neuesten Kriegsberichte.

Gr. Ulrichstr. Naturaufnabuinen

Derzauber der“nschulck
Ein teurer Scherz.

Reizende Komösate.

Leutnant immeimann, der kühne PFlieger.
Humoresken

Jugend- Vorstellungen täglich ab 4 Uhr.

ötudt- hen viſe

Dnettione Leopold Sachse.
Fernruf 1181.Sonnabend den i Dezbr. 1915

Nachmittags 3 Uhr:0 Schalervorieünng zu kleinen
reiſen,

Wilhelm rell.Gr. Ulrichstr. 57.

Folzarbeiterverband Halle a. S.
Die Auszahlung ung der

an die Ehefrauen unſerer zum Kriegsdienſt
einberufenen Mitglieder

erfolgt in unſerem Bureau, Harz 4244, Vorderh. 1 Tr., Zimmer 10,vom Dienstag, den 14. Deewger bis Freitag, den 17. Dezember.

Um Andrang zu vermeiden, bitten wir, die Unterſtützung in
folgender Reihenfolge abzuholen.

3790 Die BuchſtabenA bis G am Dienstag, den 14. Dezember, vorm. von
R M Mittwoch, 15. 9 bis 12,S Donnerstag, 16. nachm. vonT C Freictag, 17. 4bis7 UhrFür Ammendorf, Beeſen, Radewell uſw. findet die Auszah-

lung der Unterſtützung am Sonntag den 12. Dezember, nach
mittags von 3 bis 6 Uhr, im Bahnhofs- Reſtaurant zu Ammen-

dorf ſtatt. Die Orts Verwaltung.Haleſger Aarwetein in Hofe g. d.6.

(Eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.) ssSonniag, den 19. Dezewder 1915, abends 8 Uhr, In Bauers Brauereiausschank, nahe.

ordemrFche General-Versgmmluns,
W ins 1. Geſchäftsbericht 1914-15. 2. Genehmigung der

ilanz und des Reingewinnes. 3. Entlaſtung des Vor-
ſtandes. Bericht über die ſtattgefundene geſetzliche Reviſion.5. daran 2 ſtatutengemäß ausſcheidender Aufſichtsratsmitglieder
und 1 Erſatzwahl. 6. Sehr des Höchſtbetrages der aufzuneh-
menden Anleihen. 7. Trpesgigee von Geſchäftsanweiſungen für
Vorſtand und Aufſichtsrat erſchiedenes. Der Aufsiehtsrat.

Herren-

Highin Auxwahl zu Migen Prelen.
Kdufhuus für Herren- Bekleidung

Leipzigerstrasse I.

Kauft cleutsche
Nähmaschinen

von Original Viktoria u. Afrana bei

A. Pfelfer, Hechaullke,
Halle a. d. S., Leipzigerstr. 2, II.

T DTriumphstühle
sogenannte, Faulenzer“ mit hübschen

Bezügen, 3832hue
Grosse Ulrichstrasse

(Marktnähe)

5 Prozent Rabatt in Marken.

Nehah,
3810

3. pis 28 M..
C. F. Ritter,

Halle (Saale), Leipzigerstrasse 90,
Mitglied des Rabatt-Spar- Vereinse el

Reparatur-WerkKstatt. s

Schauſpiel in 5 Aufzüge2 von Friebrich Schiller
Abends 8 Uhr:

102. Abend,

ll. Sinfonie Konzert
des Stadttheater-Orcheſters.

Soliſten:
Conrad Ansorge, Leopold Sache.

Kaſſenöffnung 7 Uhr.envffnung An nfang 8 Uhr.

3836 Ende 10 Uhr.
Sonntag, den 12. Dezber. 1915

Nachmittags 3, Uhr:10. Polts Vorſteluno z e kleinen

Preiſen von 25(einſchl. Kiecdteablao

Schauſpiel in 4 Aufzügenvon re von 4wilgteer.

Abends 7 Uhr:
Der 103. Vorſtellung.

Neuheit: Neuheit:Erſt Aufführung.

Franzosenzelt
Oper in 3 u. v. Adolf Doebber
Muſik von Johannes Doebber.

Aüpel Sdönreiben

von jedermann i. wenigen Stunden

ohne Lehren zu erlernen
Preis 80 Pfg.

Lolkshuehhanclung Halle
Harz 42/44.

ofen
Kriegscohlen

empfiehlt billigft 725

An Andlersch,
Lederhandlung

nur Magdeburgerſtraße 8.

Allergrößte Auswahl
aller Arten

a rwe2
2817

F. B. Heinzel,
Leipzigerſtraße 98/99.

Sillig. Fleiſch!
Aus Armeelieferung:

1 Pfd. Kopffleiſch o. Knochen nur
78 Herzen 75 Euter, Kal-daunen 45 Lungen, Milzen

30 Alles andere billigt.

Nur Triftſtraße,
(Poſtgebäude).

4 Familien Nachrichten.
3768

Deutsch. Buuarhelter-Verhang
Zweigverein Bitterfeld.

Für das Vaterland etarben aus unserem
Zweigverein folgende Kollegen:

Gustav Reifegerste, Maurer aus Bitterfeld, Iufanterist, F

Robert Stanisch, Maurer aus Bitterfeld, Infantenist,

Gustav NMagel, Maurer aus Friedersdort, Infanterist,

Pduul Stove, Maurer aus Greppin, Iufantenist,

Karl Schiernig, Maurer aus Holzwelssig, Intanterist,

Robert Felgner, Maurer aus Hohbwelssig, Infanterist,

Otto Schulze, Hilfsarbeiter aus Holzweissig, Infanterist,

Wilhelm Dähne, Maurer aus ldbuitz, Infanterist,

Karl Zeicler, Maurer aus Memegk, Intanterigt,

Karl höpfner, Maurer aus NMemegk, Infanterist,

Otto Quilitzych, Maurer aus NMemegk, Infanterist,

Custa u Lehbe, Namrer aus NMemegk, Jäger,

Otto Kuhlmann, Maurer aus Pouch, ufanterist,

bclul Jentzgch, Maurer aus Thalheim, Krankenträger,

otto tetzner, Maurer aus Zörbig, Infanterigt.

Die er, die nicht Krapz noch Denkmal tragen,
Die am und verlassen liegen, ganz allein,
Die sehlhessen oft mit ihren KlagenDas peste Herz, den grössten Dulder ein.

*1437

Ehre ihrem Andenken!

c2
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